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ZUM BUCH

Im Jahr 2011 erinnerten si Europa und die Welt daran, da
20 Jahre zuvor, im Dezember 1991, Gorbatsow das Ende der
Sowjetunion verkündet hae. Dieses einsneidende Ereignis
der Weltgesite ist Anla für den Sristeller György
Dalos, Glanz und Untergang dieses historisen Experiments
näher zu beleuten. Nur 16 Jahre na dem Höhepunkt der
sowjetisen Matausdehnung 1975, als fast die Häle der
Weltbevölkerung in ihrem Einfluberei lebte, kam das
unspektakuläre Ende. Wele Kräe dazu beitrugen oder
wele Episoden am Rande die Rie offenbar werden ließen –
in einer außergewöhnlien ronologisen Erzählung wird
der Sowjetunion und ihrer Satelliten noch einmal gedacht.



ÜBER DEN AUTOR

György Dalos, 1943 in Budapest geboren, lebt heute als freier
Sristeller in Berlin. Er wurde mit zahlreien Preisen
ausgezeinet, darunter 1995 der «Adelbert-von-Chamio-
Preis», 2000 die «Goldene Plakee der Republik Ungarn» und
2010 der «Leipziger Bupreis zur Europäisen
Verständigung». Zuletzt ersien von ihm bei C.H.Be:
«Gorbatschow. Mensch und Macht. Eine Biografie» (2011).

Das Bu ist Teil des multimedialen Projekts «Lebt wohl,
Genoen!», das von der gebrueder beetz filmproduction
(Berlin) und Artline Films (Paris) in Zusammenarbeit mit ARTE
das Ende der Sowjetunion für ein großes internationales
Publikum erzählt. Neben dem Bu umfat das Projekt eine
TV-Serie und ein interaktives Webformat. Das Projekt ist in
Kooperation mit 16 internationalen Sendeanstalten und einem
Netzwerk von 30 nationalen und internationalen Partnern
entstanden.
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I.
KOSMISCHE ERFOLGE, IRDISCHE SORGEN

 (1975–1980)

War das edle Römerreich auch schon fast zerfallen,
so bewahrt’ es doch den Schein – Ordnung sei in allem!

Caesar stand an seinem Platz, Mitstreiter daneben,
und das Leben war so schön – laut Berichten eben.

Bulat Okudshawa, Barde, 1979

Am 15. Juli 1975 startete das Raumsiff Sojus mit den
Kosmonauten Alexej Leonow und Walerij Kubaow vom
Kosmodrom Baikonur. Fast gleizeitig mate si die
amerikanise Apollo-Raumfähre mit Tom Stafford, Vance
Brand und Deke Slayton auf den Weg ins All, wo es wenige
Stunden später zum historisen Andomanöver und zum
Handslag zwisen sowjetisen Kosmonauten und
amerikanischen Astronauten kam. Aus Anlass dieser Begegnung
führte Philip Morris für sowjetise Verbrauer eine neue, edle
Filterzigarette namens «Sojus-Apollo» ein.

Als die sowjetisen Kosmonauten aus swindelerregenden
Höhen auf die damalige Erdkugel hinuntersauten, erbliten
sie einen Planeten, auf dem der Weltkommunismus seine
höste Ausdehnung erreit hae. Er verfügte über zahlreie
Ableger und Einflusphären in Asien, Afrika und
Lateinamerika, während die USA ihre größte
Nakriegsniederlage in Vietnam erlien haen und
zunehmend mit innenpolitisen Swierigkeiten kämpen – so
zum Beispiel dem Watergate-Skandal, der zum Sturz des
Präsidenten Riard Nixon führte. Der größte Erfolg der
Sowjetunion bestand jedo in der Stabilisierung ihrer



Sowjetunion bestand jedo in der Stabilisierung ihrer
europäisen Position. Insbesondere die Regelung der
«deutsen Frage» mate den Weg zur KSZE-Konferenz von
Helsinki im August 1975 frei. Die in der Sluakte der
Konferenz von 35 Staaten bestätigte Nakriegsordnung
brate zwar keine vollständige Entspannung, aber zumindest
eine waelige «Waffenpause» im Kalten Krieg – beer gesagt
eine Raupause, ein Zurülehnen mit der Zigaree «Sojus-
Apollo» im Mund. Für die Sowjets bedeutete Helsinki vor allem
die Legitimierung des Einflusses über ihre Satelliten.

Entspannung im Weltall – sowjetische und amerikanische Astronauten 1975 mit dem
Modell der Sojus-Apollo



Au innenpolitis hae die Kommunistise Partei mit
ihrem Parteief Leonid Bresnew Mie der Siebzigerjahre
den Zenit ihrer Mat erreit. Bresnew hae 1975 bereits die
elf Jahre dauernde Amtszeit seines Vorgängers Nikita
Chrustsow überrundet, und man begann mit der
Kanonisierung seiner «Ära». 1976 wurde er zum Marsall, ein
Jahr später zum Staatsef ernannt, und zu seinem 70.
Geburtstag veranstaltete man eine große Feier. 1978 wurden
seine drei «Werke» veröffentlit, allesamt von Journalisten zu
Memoiren aufgebauste Interviews, für die er 1979 sogar mit
dem literarisen Leninpreis ausgezeinet wurde. Dieser
beseidene Personenkult – die Mensen spraen von
«Kultchen» – schien ihm zu schmeicheln.

Ihren Ausdru fand diese «goldene Ära» in einem
populären Slager, der das gewasene Selbstbewutsein des
Homo sowjeticus demonstrieren sollte: «Meine Ansri hat
kein Haus und keine Straße./Meine Ansri heißt
Sowjetunion». Entspreend der kommunistisen Tradition
sollte au die Ära Bresnew dur grandiose Bauten verewigt
werden. Eines der witigsten Projekte war die Baikal-Amur-
Magistrale (BAM), eine modernisierte Version der
Tranibirisen Eisenbahn. Dafür wurden neben normalen
Arbeitskräften massenhaft Jugendbrigaden mobilisiert.



Ein Souvenir: das Sojus-Apollo-Emblem

Von seinen Nafolgern wurde Bresnews Herrsa wegen
der Stagnation kritisiert, die auf Ruis «sastoj» heißt.
Allerdings mutierte dieser verätlie Ausdru angesits der
enormen Swierigkeiten der Neunzigerjahre im Volksmund zu
«sastolje», was «gedeckter Tisch» bedeutet. Die Lebensqualität,
die si in Een und Trinken manifestierte, wurde 1976 dur
die bereits seste Ausgabe des Standardwerks «Bu über
smahae und gesunde Nahrung» propagiert, eine
Rezeptsammlung in Millionenauflage. Vor allem in Großstädten
wie Moskau und Leningrad versute man die alte
Restaurantkultur zu beleben. Gleizeitig begann man mit
Hotelneubauten, darunter das Großhotel Roija und die
Intourist-Kee, und öffnete si dem Tourismus – inklusive
dem Gruppentourismus na Moskau, Leningrad, der Krim,
dem Kaukasus und na Usbekistan. Parallel dazu wurde das
Devisenladennetz «Berjoska» ausgebaut, und na 1975 konnte
man an einigen ausgewählten Orten führende Westzeitungen
erwerben. Neugierige Bürger mit entspreenden
Sprakenntnien kauen in der Halle des Hotels Inturist
ältere Nummern der New York Times  oder der Neuen Zürer
Zeitung für je 60 Kopeken und verpaten sie vorsitshalber in
die großformatige «Prawda» oder die «Iswestija», die einen
Verkaufspreis von vier Kopeken hatten.

Insgesamt blieben die Preise für die notwendigsten Produkte
in den Siebziger- und Atzigerjahren unverändert. Bei einem
Existenzminimum von 40–50 Rubeln, das gleizeitig der
Dursnisrente entspra, konnte man si wenig leisten:
Ein Kilo Brot kostete 30 Kopeken, 100 Gramm Wurst 2,60



Ein Kilo Brot kostete 30 Kopeken, 100 Gramm Wurst 2,60
Rubel, die billigste Kinokarte 25 Kopeken, eine Fahrkarte für die
Straßenbahn 3, für die Metro 5 Kopeken, die preiswerteste
Wodkasorte 3 Rubel, der etwas feinere «Stolinaja» 4 Rubel,
der seltener erhältlie armenise Cognac 5 Rubel und der
exotis wirkende kubanise Rum sogar 8 Rubel. Für eine von
der Zensur zähneknirsend zugelaene Beatles-LP als
bulgarise Lizenzpreung verlangte man im staatlien
Musikladen 4 Rubel. Allerdings war der Erwerb dieser LP auf
normalem Wege mangels Mae wenig wahrseinli, und auf
dem Swarzmarkt kostete sie glei 25 Rubel. Das
Monatsgehalt eines Ingenieurs betrug 100 Rubel – das entspra
ungefähr dem Preis für einen Jeansanzug.

Der idealtypise Homo sowjeticus der Siebzigerjahre ging
seiner Arbeit na, widmete si in seiner Freizeit der Familie,
verfügte über eine Anderthalb- oder Zweizimmerwohnung in
einer Neubausiedlung mit Zentralheizung und Bad, über ein
Sparbu, kaue si na und na einen Plaenspieler, einen
Fernseher etwa der Marke «Junost», einen Kühlsrank
«Saratow» oder «Minsk», eine Wasmasine und einen
Staubsauger. Er stand geduldig Slange beim täglien
Einkauf, wartete ewig auf einen Telefonanslu oder gar auf
einen Lada, der als Fiat-Lizenz in der Stadt Togliai produziert
wurde. Die beiden dreitägigen Staatsfeiern zum 1. Mai und
7. November feierte er im Freundeskreis mit Las, Torte und
reili Wodka. Außerdem feierte er, je na Profeion, den
«Tag des Fisers», den «Tag des Eisenbahners» oder den
«Tag des Lehrers». Seinen Sommerurlaub verbrate er
entweder in einer beseidenen hölzernen Datsa in der
Freizeitkolonie, oder er vergnügte si während seiner
Familienausflüge mit Angeln. Für Leute aus der Provinz war ein
Aufenthalt in Moskau, möglist mit einer Aufführung des
Balles «Swanensee» im Kongrepalast, oder in Leningrad
mit Besu in der Eremitage ein besonderes Erlebnis. Seltener
kam es zu einem Urlaub auf der Krim oder im Kaukasus und als



kam es zu einem Urlaub auf der Krim oder im Kaukasus und als
Höstgenu zu einer Reise na Ungarn, in die ČSSR oder die
DDR – selbstverständlich in einer gut kontrollierbaren Gruppe.

Postkarte aus Moskau



Postkarte aus Moskau

Bahnhof Tinda an der Baikal-Amur-Eisenbahnlinie («Trasse der Kühnheit» genannt)

Die Siebzigerjahre waren die ruhigste, beer gesagt die einzig
relativ ruhige Zeitspanne in der Gesite der Sowjetunion.
Die Mensen erhielten mehr Freiräume und
Konsummöglikeiten als früher, während die ideologise
Mobilisierung immer laser wurde. Gleizeitig kostete es das
System enorme Summen und Anstrengungen, diese heute
nostalgis betratete Stabilität aufretzuerhalten. Das
Verteidigungsbudget belief si unter Bresnew und seinen
unmielbaren Nafolgern auf 20 Prozent des
Bruoinlandsprodukts. Die Ergebnie dieses Aufwands
wurden bei den jährlien Maiparaden auf dem Roten Platz
vorgeführt, um die militärise Stärke des Landes sowohl dem
In- als au dem Ausland zu präsentieren. Die
«Sönheitskönigin» der sowjetisen Rüstungsproduktion war
zweifellos die Rakete SS-20.



Ballett war und blieb ein Sinnbild der sowjetischen Hochkultur: Primaballerina Maija
Plissezkaja

Während die Abrüstungsverhandlungen mit den USA liefen,
wurde paradoxerweise das Rüstungsniveau künstli
aufreterhalten. Dies diente dem innenpolitisen Ziel, die
Ansprüe des militäris-industriellen Komplexes zu
befriedigen, der circa zwei Millionen Mensen umfate und in
viel höherem Maße als der paive Staats- und Parteiapparat auf
die Regierenden Einflu nehmen konnte. Die größte und
effektivste Mat war jedo das Komitee für Staatierheit,



effektivste Mat war jedo das Komitee für Staatierheit,
verkürzt KGB, eine Art Staat im Staate mit ungefähr 700.000
hauptamtlien Mitarbeitern und Millionen von Zuträgern. Ihr
Sitz auf dem Moskauer Dersinskiplatz in der ehemaligen
Lubjanka war, zusammen mit seinem umfangreien
Lagersystem in entlegenen Provinzen, eine ständige Drohung
gegenüber politisen Diidenten oder kritisen
Intellektuellen. Die Arbeit dieses «Organs», die unter Stalin
Millionen Todesopfer zur Folge hae, wurde jetzt unter der
Führung von Jurij Andropow praktis blutlos verritet, mit
kalter, genau berechneter Gewalt.

Das Dissidentenehepaar Podrabinek. Der Mann, Alexander, studierter Feldscher,
entlarvte in seinem Buch die psychiatrische Zwangsbehandlung von Andersdenkenden

in der Sowjetunion und wurde deswegen ins Lager eingeliefert



DER UMGANG MIT DEM DISSENS

Im Jahre 1976 befanden si laut geheimer KGB-Statistik
insgesamt 851 politise Gefangene in Kerkern («isoljatory»)
und Lagern. 68.000 Mensen wurden der «antisowjetisen
Propaganda» verdätigt und waren als sogenannte «politis
gefährlie Elemente» registriert, ohne da gegen sie ein
Verfahren eingeleitet worden wäre. Offensitli sute das
System politise Prozee weitgehend zu vermeiden, denn
au gesloene Verhandlungen konnten in die westlie
Öffentlikeit kommen und das Image des Regimes sädigen.
So versute man die Mensenretsbewegung mit
polizeilien Mieln unter Dru zu setzen bzw. aus dem Land
zu vertreiben. Man wollte «keine Märtyrer produzieren» und
produzierte denno genug, um die Gesiter dieser
kämpfenden Minderheit weltweit bekannt zu machen.



Smolensk: Eine der vielen «Spezialkliniken», in denen Zwangspsychiatrie gegen
Dissidenten angewandt wurde

Zur Zeit des Helsinki-Abkommens gelang es dem seit 1967 von
Jurij Andropow gelenkten KGB vor allem, die erste Welle der
demokratisen Bewegung aufzulösen. Kaum ein Jahr na der
Konferenz-Sluakte versammelten si in der Wohnung des
Atomphysikers Andrej Saarow und seiner Frau Jelena Bonner
in der Moskauer Tskalowstraße die Führer einer Gruppe zu
einer Preekonferenz. Sie hae si zum Ziel gesetzt, die
Einhaltung des Helsinki-Abkommens seitens der UdSSR zu
beobaten. Formal war dieses Vorgehen legitim, denn die
KSZE hielt eine solche Kontrolle für notwendig und bereitete zu
diesem Zwe sogar die erste Nafolgekonferenz in Belgrad
vor. Heikel für die Sowjetregierung waren vor allem die Punkte
des Abkommens, die si auf den sogenannten «drien Korb»
(Mensenrete, Reisemöglikeiten, Glaubensfreiheit)
bezogen. Die Moskauer Helsinkigruppe und ähnlie Gruppen
in Kiew und Tiflis bestanden aus einer Reihe von
außergewöhnlien Persönlikeiten – dem Mathematiker Jurij
Orlow, der Historikerin Ljudmila Alexejewa, dem Arbeiter
Anatolij Martsenko und dem General a. D. Pjotr Grigorenko.
Letzterer engagierte si vor allem für die 1944 auf Stalins
Befehl na Sibirien und Zentralasien deportierten Krimtataren.
Deren Rükehr durzusetzen war das erste Anliegen der
Helsinki-Gruppe. Eine spezielle Untergruppe besäigte si
mit der Verfolgung von Andersdenkenden in der Psyiatrie –
über dieses ema srieb Alexander Podrabinek das Bu
«Strafmedizin».

Die Behörden reagierten auf die neue Welle der demokratisen
Opposition einerseits mit erhöhtem Terror, etwa dem
spektakulären Proze gegen Jurij Orlow oder der drien
Gefängnitrafe für Martsenko, andererseits mit



Gefängnitrafe für Martsenko, andererseits mit
Zwangsausbürgerungen. Davon waren zum Beispiel Leonid
Pljusts und Ljudmila Alexejewa betroffen. Der
spektakulärste Fall war zweifelsohne 1976 der Austaus des
Diidenten Wladimir Bukowskij, der zuvor
zwangspsyiatrisiert worden war, gegen den ilenisen KP-
Chef Luis Corvalán, der seit dem Puts vom Herbst 1973 in
Pinoets Gefängnis saß. Da Bukowskij in den sowjetisen
Medien als «Hooligan» verunglimp worden war, reagierte der
derbe Volkshumor auf die Aktion mit einem Spogedit, das
Leonid Bresnew zum Ziel hae: «Frei ist nun der
Hooligan/im Taus mit Luis Corvalán./Ist keine Slampe in
der Ferne?/Wir tauschen gegen Ljonja gerne.»

DIE ANTRAGSTELLER NACH PUNKT 5

Neben den nit sehr zahlreien sowjetisen Diidenten – sie
selbst definierten si als «prawosastsitniki»
(Retützer) – bereitete ein Phänomen dem Regime viel
mehr Kopfzerbreen: die Auswanderungsbewegung
hauptsäli jüdiser Sowjetbürger, aber au der deutsen
Minderheit. Die lange Slange der Ausreisewilligen vor dem
Haus des Paamtes auf der Altmoskauer Straße Kolpatsnyj
pereulok brate die Behörden in eine prekäre Lage. Einerseits
war die Ausreisebewegung dur Verbot oder Dru auf
Einzelne nit mehr aufzuhalten, andererseits sorgte hier jedes
Zugeständnis für Spannung bei anderen Nationalitäten, die
nit über eine «historise Heimat» außerhalb der UdSSR
verfügten. Juden galten als «Nationalität», was in der
entspreenden Rubrik des Personalausweises unter Punkt 5
eingetragen wurde. Dabei daten die sowjetisen Führer bis
zuletzt nit daran, mehr konfeionelle oder kulturelle
Freiräume etwa für sowjetise Juden zu gewähren. So
existierte beispielsweise in der Metropole Moskau mit mehr als



existierte beispielsweise in der Metropole Moskau mit mehr als
100.000 jüdisen Einwohnern nur eine einzige Synagoge. Der
Rabbiner Fisman und au sein Nafolger Sajewits
waren von den Entseidungen des Staatskomitees für Religion
abhängig, und ihre Tätigkeit diente dazu, das Image der
Regierung bei internationalen Konferenzen aufzupolieren.

POPMUSIK, THEATER UND ZENSUR

Insgesamt barg die friedlie Koexistenz zwisen Ost und
West in der Zeit na Helsinki für die Sowjetunion
innenpolitis größere Risiken als zuvor die latente
Kriegsgefahr, die immerhin dur das atomare Gleigewit
der Supermäte begrenzt wurde. Bei allem Erfolg bei den
Bestrebungen, das Riesenland vom Westen abzusoen, war
do der kulturelle Einflu der freien Welt auf die UdSSR
unaualtsam. Westlie Popmusik und die
Unterhaltungsindustrie prägten zunehmend au die
Jugendkultur der östlien Großstädte. Na anfänglien
Swierigkeiten mit den konservativen Kulturfunktionären
eroberten Tänze wie Twist oder Letki die Tanzparkes der
Siebzigerjahre. In den frühen Atzigern wurde die reie
Jazztradition der Zwanzigerjahre wiederentdet. Gleizeitig
wurden ganze Musikströmungen, die westlie Vorbilder
haen, bestenfalls geduldet. Ein Beispiel hierfür ist der steinige
Weg der von Bob Dylan inspirierten Gruppe «Zoopark», die
1980 gegründet wurde.

Während die Avantgarde in der Maenkultur mit dem
allmählien Abbau der Tabus begann, spielte si einige
Etagen höher ein erbierter Kampf zwisen Künstlern und
Bürokraten ab. Neben dem Kampf mit dem politisen Diens
versute der Staat au Teile der Intelligenz strenger zu
kontrollieren, die si bis dahin im Rahmen der offiziellen
Institutionen bewegt haen. Die exzeive Zensur führte zu
Beginn der Atzigerjahre dazu, da weltbekannte Künstler



Beginn der Atzigerjahre dazu, da weltbekannte Künstler
wie Jurij Ljubimow, Direktor des Moskauer eaters an der
Taganka, oder der Filmregieur Andrej Tarkowskij von einem
Westaufenthalt nit zurükehrten. So wurden sie letzten
Endes aufgrund ihres künstlerisen Credos zur Unperson in
ihrer Heimat.

Jurij Ljubimow. Der weltberühmte Regisseur des Moskauer Taganka-Theaters wurde
während einer Westtournee von dem Obersten Sowjet ausgebürgert

MISCHA FLIEGT GEN HIMMEL

Sließli bereitete si die Altherrenriege um den greisen
Bresnew auf ihren grandios inszenierten internationalen
Ruhm vor: Als symboliser Absied von den «goldenen



Ruhm vor: Als symboliser Absied von den «goldenen
Zeiten» der Stagnation kann im Nahinein die Abslufeier
der Moskauer Olympisen Sommerspiele betratet werden,
die am Sonntag, dem 3. August 1980, im Moskauer Lusniki-
Stadion stafand. Auf der Ehrentribüne saßen die Mitglieder
des Politbüros der KPdSU mit dem sitli geswäten
Parteief Bresnew an der Spitze, Vertreter des
Internationalen Olympisen Komitees, ausländise
Diplomaten und Ehrengäste. Die Liveübertragung des
Moskauer Fernsehens verfolgten viele Millionen Bürger der
Sowjetunion und der Ostblostaaten. Als Höhepunkt stieg
unter süßlier Gloenmusik, an ein Lusiff gekeet, der
«olympise Misa», der siegrei läelnde sowjetise Bär,
in den Moskauer Nathimmel. Dieser Talisman, ein Werk des
Buillustrators Wiktor Tsiikow, stammte aus der
Pelzfabrik der Stadt Soltye Wody. Misa diente als Symbol
der drei sportlien Tugenden Stärke, Ausdauer und Mut, die in
lateinischer Sprache auch das Stadion schmückten.

Anachronistisch charmant – von den Luxusgeschäften bis zu den Marktständen



Anachronistisch charmant – von den Luxusgeschäften bis zu den Marktständen
rechnen Verkäufer mit dem Abakus

POLEN – EIN ANDERES WARENZEICHEN

Diente der olympise Misa als Markenzeien für eine
bärenstarke Supermat, so taute plötzli ein anderes, ein
bedrohlies Symbol am Horizont auf. Zeitglei mit dem
Beginn der Olympisen Spiele begann in dem größten
Ostbloland Polen eine landesweite Streikbewegung gegen die
restriktive Politik der Kommunistisen Partei. Als Reaktion auf
die Entlaung der Kranführerin Anna Walentinowicz, eine der
Slüelfiguren der Streikbewegung, wurde am
16. August 1980 in Danzig die Gewerksa Solidarność
gegründet. Ihr berühmtes Logo mit den marsierenden
Bustaben entwarf der Grafiker Jerzy Janiszewski, den Namen
erfand der Dissident und Historiker Karol Modzelewski.



Das Wahrzeichen der Moskauer Olympischen Spiele: der lächelnde Bär Mischa – heute
Symbol der seligen Zeiten der «Stagnation»



Kongress der Gewerkschaft Solidarność in Danzig, Herbst 1981. In der Mitte die
Kranführerin Anna Walentinowicz. Einige Monate später folgte der Ausnahmezustand

Die witigsten Momente der Streikbewegung waren die
katholise Mee auf der Leninwer und am 31. August 1980
die Unterzeinung des Forderungskatalogs der Arbeiter dur
den stellvertretenden Regierungsef Mieczyslaw Jagielski und
den Führer des Streikkomitees, den Elektriker Le Walesa.
Beide Ereignie wurden von dem Regieur Andrzej Wajda in
seinem Film «Mann aus Eisen» verewigt, der im Rekordtempo
gedreht worden war. Das berühmte Lied aus diesem Film über
den Arbeiter Janek Wiśniewski, ein imaginäres Opfer der
Unruhen vom Winter 1970 in den Küstenstädten, trug die
Sauspielerin Krystyna Janda vor: «Weint nit, ihr Müer, es
war nit umsonst … Über der Wer weht die swarze
Fahne/(…) Für Brot und Freiheit, für das neue Polen ist Janek
Wiśniewski gefallen.»

Polen war von Anfang an das Ostbloland, das vom Kreml
aus am swersten zu lenken war. Bereits 1956, kurz na dem
Aufstand in Posen, erzwang dort die Gesellsa den Rütri
der stalinistisen Garnitur und setzte den
«Nationalkommunisten» Wladyslaw Gomulka an die Spitze. Im
Sommer 1976 vereitelten die Arbeiter des Traktorenwerks
Ursus in Radom unter Androhung eines allgemeinen Streiks die
Preiserhöhungspläne der Regierung. Diese besondere
Entsloenheit der Arbeitersa hing damit zusammen, da
zu dieser Zeit eine Bewegung der Intellektuellen um Adam
Minik und Jacek Kuroń entstanden war (KOR/KOS), die
immer stärker wurde. Soziale und politise Forderungen
waren eng miteinander verknüp und wurden seit 1968 im
Slogan der polnisen Studentenbewegung vereint: «Kein Brot
ohne Freiheit!»



Bergmannfeier zur Zeit des Aufschwungs der Solidarność, Sommer 1981

No witiger für die polnise Sonderrolle war die
mätige katholise Kire, die immer stärker in die Rolle der
ausgleienden Kra zwisen der Regierung und der
Gesellsa geriet. Als Kardinal Karol Wojtyla im Oktober 1978
zum Papst gewählt wurde, hae dies eine gewaltige Wirkung
auf die Atmosphäre in der polnisen Gesellsa. Die erste
Reise des Pontifex maximus im Jahr 1979 in seine Heimat
verwandelte si in einen Triumphzug ohnegleien. Im Sog
dieser Euphorie entstand eine neue Welle von nationalen und
sozialen Freiheitsträumen. Die Kremlführung verfolgte die
polnise Entwilung zunehmend besorgt. Zuerst versute
man die Ereignie zu versweigen. In der ruisen Zeitung
Prawda oder im Moskauer Fernsehen sierten nur



Prawda oder im Moskauer Fernsehen sierten nur
Informationen mit unpolitisem Inhalt dur. So wurde etwa
über den Erfolg der polnisen Trifilmserie «Lolek und
Bolek» beritet. Später muten die sowjetisen Medien
angesits der ruisspraigen Auslandender diese paive
Haltung aufgeben. Nun ging es nur no um die jeweilige
Spraregelung. In Polen sei es, so hieß es nun, aufgrund von
Preiserhöhungen zu vereinzelten «Arbeitsunterbreungen»
gekommen – das Wort «Streik» wurde, solange es irgend ging,
au in der Beriterstaung anderer Ostblostaaten
vermieden.

PROBLEME EINES TREUEN VERBÜNDETEN – DIE
DDR

Zunehmende Sorgen bereiteten dem Kreml in der zweiten
Häle der Siebzigerjahre au die anderen Verbündeten, und
zwar aus völlig untersiedlien Gründen. Selbst beim
treuesten Partner, der SED in der DDR, ließ die ideologise
Standfestigkeit angesits der großzügigen Westkredite
zunehmend na. Zudem hae Willy Brandts
Entspannungspolitik kleine Hoffnungen in Ost und West
gewet. Zwar waren die Leitartikel im Neuen Deutsland
gegen den kapitalistisen «Bonner Staat» auf der Linie
Moskaus, gleizeitig breitete si der Einflu der BRD dur
Konsumprodukte und noch mehr durch die Medien aus.

Die DDR war ein Land der Frühaufsteher und der ruhigen
Släfer. Kinder wurden bereits um 18.50 Uhr vom
Sandmännen verabsiedet: «Nun snell ins Be und sla
ret sön,/dann will i au zur Ruhe gehen,/i wüns
eu gute Nat!» – klang das süße Lieden, von dem es im
Hinbli auf die größte Minderheit des Landes au eine
sorbise Faung gab. Die Erwasenen sauten dana die
Naritensendung «Aktuelle Kamera» an, salteten dann



Naritensendung «Aktuelle Kamera» an, salteten dann
direkt auf die Tageau und tauten für ein paar Stunden in
die parallele bundesdeutse Wirklikeit ein. Von diesem
exklusiven Erlebnis, das keinem anderen Ostbloland bekannt
war, blieben die südöstlien Bezirke der DDR ausgesloen,
in denen kein Empfang mögli war und die deshalb im
Volksmund als «Tal der Ahnungslosen» galten.

Flächendeckend war hingegen das «Intershop»-Verkaufsnetz,
das diter gespannt war als das der Genex in Polen, Tuzex in
der ČSSR und Corecom in Bulgarien. Hier ro es na Kaffee,
Tee, Tabak, Sokolade und Parfum. Das Angebot, zu dem au
Spirituosen, Spielzeug, Jeans, Fernseher und anderes gehörte,
bestand teilweise aus westli etikeierten Produkten «Made in
GDR», zeinete si jedo dur ein im westlien Verglei
niedriges Preisniveau aus. Wer si na mehr sehnte und
großzügige Verwandte im Westen hae, konnte den
Gesenkdienst der staatlien Firma Genex in Anspru
nehmen, der praktis jeden Käuferwuns erfüllen konnte –
inklusive der heiß begehrten Autos, die man sonst nur na
jahrelangem Warten erwerben konnte. Die maive Präsenz der
kapitalistisen Warenwelt, ergänzt um die Fernsehwerbung,
ließ eine materielle Differenzierung innerhalb der Bevölkerung
sitbar werden, die im kraen Widerspru zur rigiden
kommunistisen Gleiheitsmoral der früheren Jahrzehnte
stand.



Sigmund Jähn – der DDR-Bürger im Weltall 1978



Sonntagnachmittag in Hoyerswerda, Anfang der Achtzigerjahre

Offizielle Protestkundgebung gegen die Pershings

Wasende Probleme hae die SED-Führung au mit der
früher vorsitigen Intelligenz, dem beginnenden Diens um



früher vorsitigen Intelligenz, dem beginnenden Diens um
den «ostdeutsen Saarow» Robert Havemann und dem
Liedermaer Wolf Biermann. Die Songs Biermanns zeineten
si dur eine witzige, populäre Sprae aus und prangerten
die Unfreiheit und Verlogenheit des Systems an. In einem
satirisen Lied betratete Biermann die Grenzbefestigung der
DDR sogar als eine Parodie der inesisen Großen Mauer:
«Karl Marx, der Revolutionär/hat großes Glü, er lebt nit
mehr,/denn wenn er heut am Leben wär, Genoe meiner
Trauer,/dann lebte er nit lange mehr,/man zöge ihn aus dem
Verkehr,/und fragst du, wo, das ist nit swer:/In China
hinter der Mauer.» Das System räte si im November 1976
an dem spöelnden Liedermaer, indem es diesen während
einer Konzertreise in die Bundesrepublik Deutsland
kurzerhand ausbürgerte. Allerdings blieb diesmal der
Bumerangeffekt nit aus: Mehr als hundert Künstler, unter
ihnen au hodekorierte SED-Mitglieder, protestierten gegen
den Willkürakt. Einer der aktivsten Protestler, der
Wiensaler Robert Havemann, wurde darauin unter
Hausarrest gestellt, ein anderer, der Lyriker Jürgen Fus, ein
Jahr lang im Gefängnis festgehalten und dann zum Verlaen
der DDR gezwungen.



Fröhlicher sozialistischer Alltag

Die Nähe zum anderen deutsen Staat bereitete am Anfang
der Atzigerjahre no ein spezielles Problem für die
ostdeutse Führung. Als Protest gegen die Aufstellung der
Pershing-Raketen – was allerdings eine Antwort auf die
Stationierung der sowjetisen SS-20-Raketen war – entstand in
der freien Welt eine starke Protestbewegung (Großkundgebung
in Hamburg 1981 mit 300.000 Teilnehmern), deren Eo über die
bundesdeutsen Medien die DDR erreite. Die Regierung
versute den westlien Protest propagandistis zu
verwerten, war aber beunruhigt von der Entstehung östlier
Friedensgruppen, wele unter der Ägide der evangelisen
Kirche tätig waren.



Neben reichlichem Essen und Trinken gehörte in der
«normalisierten»Tschechoslowakei auch das Autofahren zum Konsum. Hier: ein

landeseigener Skoda

DIE «NORMALISIERTE REPUBLIK» – ČSSR

Die ČSSR li Mie der Siebzigerjahre no immer unter dem
So vom August 1968. Die Gesellsa war apathis, auf
Konsum und gelegentlie Westreisen verseen, und die
ökonomise Situation war relativ komfortabel. Dabei blieb die
tseoslowakise Wirtsa vergleisweise leistungsfähig,
und die Versuldung gegenüber den westlien Banken hielt
si im beseidenen Rahmen. (1985: 591 US-Dollar pro Kopf
der Bevölkerung. Zum Verglei Polen: 1261 Dollar, Ungarn:
1311 Dollar.) Formal hielt man no an den Prinzipien des
Sozialismus fest, aber die Ideologie des «Marxismus-
Leninismus» war weitgehend ausgehöhlt.

Die Entpolitisierung der Gesellsa ging mit einer
zunehmenden Befriedigung von Konsumwünsen bei
minimalen Preiserhöhungen einher. Darauf hoen die
Mathaber bis in die späten Atzigerjahre hinein. So
behauptete Miloš Jakeš, einer der Parteiführer: «Der
Fleiskonsum in der Tseoslowakei liegt bei neunzig
Kilogramm pro Einwohner und steigt ständig. Die Leute freen
in si hinein, was geht, und verlangen immer mehr; zur Arbeit
haben sie aber immer weniger Lust. Solange die Läden voller
Waren sind, braucht man nichts zu befürchten.»

Denno entstand hier als Folge des Helsinki-Vertrages eine
Mensenretsbewegung mit dem Namen Charta 77. Es
handelte si dabei um eine Koalition von Reformkommunisten
(Jiři Hájek), bürgerlien Intellektuellen (Jan Patočka), Literaten
(Václav Havel) und Wiensalern. Eine Besonderheit war,



(Václav Havel) und Wiensalern. Eine Besonderheit war,
da es im Untersied zu anderen diidentisen Bewegungen
vergleisweise viele Frauen gab, die au sitbar wurden,
etwa als Spreerinnen der Charta (Eva Kantůrková, Anna
Šabatová). Die erste Petition der Gruppe entstand als Protest
gegen die Verhaung der Popband «Plastic People of the
Universe», die dur ihre illegalen Konzerte zum Geheimtipp
der immer swerer zu kontrollierenden Jugend wurde.
Obwohl der Geheimdienst maiven Dru auf die Chartisten
ausübte – so wurde sogar ihren Kindern die Aufnahme in die
Hosulen verweigert –, gelang es ihm nit, die Bewegung
zu stoppen.



Die Trennlinie zwischen Österreich und der ČSSR

Auf Wiedersehen im Jahr 1978

DIE «LUSTIGSTE BARACKE IM LAGER» –
KÁDÁRS UNGARN

Ungarn war eindeutig ruhiger als die DDR oder die ČSSR.
Parteichef Kádár gelang es durch eine geschickte Koppelung von
Druck und Zugeständnissen, seinen «Gulaschkommunismus» zu
etablieren. Allerdings kostete in den Siebzigerjahren selbst das
Gulas zu viel, mit dem der Kommunismus dem Volk
smaha gemat werden sollte. Die Sulden der



Volksrepublik stiegen jährli, die Pro-Kopf-Versuldung der
Bevölkerung war sogar no höher als die in Polen. Au hier
ersien Anfang Januar 1977 eine Gruppe auf der Bildfläe, die
si als demokratise Opposition bezeinete – der
Bekannteste unter ihnen war der Autor György Konrád, deen
öffentlie kritise Aurie im Westen und zu Hause die
Behörden seinbar matlos erdulden muten. Die Kultur in
Ungarn war relativ frei, trotz vorhandener Zensur war die
staatlie Ideologie nit dominierend: Für Film, Musik und
Literatur gab es erstaunlie Möglikeiten. Die Jugend feierte
neue Bands wie «Komitee», «Beatrice», «Kontrollgruppe» oder
die «Rasenden Leienbesauer», deren Publikum na den
Konzerten von der Polizei manmal mit Gummiknüppeln
traktiert wurde, die aber selbst unbehelligt blieben.

Flugparade in Budapest. Hochrangige Gäste, darunter der Verteidigungsminister Lajos



Flugparade in Budapest. Hochrangige Gäste, darunter der Verteidigungsminister Lajos
Szinege, und was sie ansehen

Eine andere, in den Augen sowjetiser und heimiser
Beobater viel gefährliere Strömung bildeten die
sogenannten «Tanzhäuser», die in Anlehnung an die ungarise
Tradition den Hang zum Nationalen verkörperten. Ohnehin
fühlten si die Matorgane vor jedem halbwegs runden
Jahrestag des Volksaufstands von 1956, so zum Beispiel 1976
und 1981, zur Mobilisierung gezwungen. Zudem wurde das
Nationalgefühl dur die Diskriminierung der ungarisen
Minderheit in den Nabarstaaten, vor allem in Ceauşescus
Rumänien, zusätzli angeheizt und wirkte so weiterhin
beunruhigend.

Kinder tanzen und singen zu Ehren des Conducators

DAS LAND, DAS AUS DER REIHE TANZTE –
RUMÄNIEN



RUMÄNIEN

Die Führung der Sozialistisen Republik Rumänien wollte
vielleit mit ihren orthodoxen Prinzipien und harten Methoden
eigentli den Sowjets imponieren. Do nits dergleien
realisierte si: Der Zwanzig-Millionen-Staat tanzte
fortwährend aus der Reihe. Zum einen gab es besondere
Kontakte mit dem Westen und zur Bewegung der
«Blofreien» in der Drien Welt, die Rumänien fast zu einem
«korrespondierenden Mitglied» des Warsauer Vertrages
maten. Gleizeitig ersien Ceauşescus Herrsasform
selbst für sowjetise Verhältnie zu feudal, dynastis und
despotis. Au im Westen wusen inzwisen gewie
Vorbehalte gegenüber dem halbgoähnlien Status des
Diktators, für den sein Hofditer Paunescu regelmäßig
Maenhuldigungen organisierte, die als Kulturfestivals getarnt
wurden («I besinge di, Rumänien, Cintarea Romania»). Das
Land war isoliert und streng abgesoet, nur manmal
sierten Informationen dur. So gesah es etwa im
September 1977, als der Altkommunist Parvulescu auf dem
Parteitag der KPR offen gegen Ceauşescu aurat. Es dauerte
einige panise Sekunden, bis die Direktübertragung im
Fernsehen abgebroen wurde und auf dem Bildsirm die
beruhigende Information «Technische Panne» erschien.



An den Büchern des Conducators herrschte kein Mangel. Selbst vor dem Sturz wurde
er noch gefeiert

Das Theater in Kronstadt (Braşov), August 1989



II.
KRÄNKELNDE STAATSMÄNNER,

MARODE STAATEN
 (1980–1985)

Bereits der erste Mensch war krank, obwohl er dissimulierte,
und selbst dem Schöpfer ging es schlecht, als er die Welt kreierte.

Verzweifeln Sie doch bitte nie, das macht alles zunichte!
Des Landes ganze Historie ist eine Krankengeschichte.

Wladimir Wyssozki, Barde

DIE «POLNISCHE LÖSUNG» – VERSUCH EINER
MILITÄRDIKTATUR

Am frühen Sonntagmorgen des 13. Dezember 1981 ersien im
polnisen Fernsehen ein uniformierter Moderator und sagte
eine Erklärung des KP-Chefs, Ministerpräsidenten und
Verteidigungsministers General Jaruzelski an. Dieser
verkündete in einer kurzen Rede die Gründung eines
«Militärrates der nationalen Erreung» (WRON) und die
Verhängung des Kriegsrets. Polen stehe «am Rand eines
Abgrunds», sei dur «Chaos und Demoralisierung» bedroht,
«ein Weiterbestehen dieses Zustandes würde unweigerli zur
Katastrophe führen». 5000 Oppositionelle und Solidarność-
Aktivisten wurden verhaet oder interniert,
Gewerkschaftsführer Lech Wałęsa unter Hausarrest gestellt. Die
Militärs besetzten alle strategisen Punkte, patrouillierten auf
den Straßen und verfügten ein Ausgehverbot in den späten
Abendstunden. Telefonverbindungen wurden für 29 Tage



Abendstunden. Telefonverbindungen wurden für 29 Tage
eingestellt, und selbst dana konnte mien im Gesprä eine
Tonbandstimme warnen: «Dieses Gesprä wird abgehört.» In
den darauffolgenden Auseinandersetzungen wurden elf
Personen von den Spezialeinheiten des Innenministeriums
ZOMO getötet. Die Weltöffentlikeit war empört und spra
von sowjetisem Dru, der diesen Sri erwirkt habe. Der
Westen reagierte mit einem Kreditboyko gegen praktis alle
Ostblockstaaten.

Zum Polenbesuch des Papstes Johannes Paul II. im Sommer 1982 ließ die Untergrund-
Solidarność diese Postkarte drucken

Die Einführung einer Militärdiktatur im zweitgrößten Land
des Warsauer Vertrags bedeutete na Ungarn 1956 und der
ČSSR 1968 zunäst das Seitern des drien Versues,
Änderungen gegen die KP und die sowjetisen Mathaber



Änderungen gegen die KP und die sowjetisen Mathaber
durzusetzen. Denno: Zum ersten Mal war die
Niederslagung nit mit einer direkten sowjetisen Präsenz
verbunden – man spra vielmehr von einer «Autoinvasion».
Die Konflikte zwisen Staat und Gesellsa in Polen wurden
mit der diskreten Vermilung der katholisen Kire
ausgetragen, und es war klar, da die Gewerksasbewegung
zwar geswät, nit aber vernitet werden konnte.
Polnise Untergrundstrukturen – Gewerksas- und
Oppositionsgruppen, Verlage, Journale und «freie
Universitäten» – zählten laut Geheimdienstberiten Mie der
Achtzigerjahre 40.000 Mitglieder.

Zudem wurde die wirtsalie Lage des Landes, au
dur den weltweiten Boyko des tief versuldeten Staates,
immer swieriger. 1985 erreite die Versuldung pro Kopf
der Bevölkerung 893 US-Dollar und fraß 252 Prozent der
Exporterlöse. Im Konsumberei herrste außerhalb der
Saenwirtsa eine elementare Lebensmielknappheit. So
gab es im slesisen Wintersportort Szczyrk in den Beskiden
eine Drahtseilbahn zwisen zwei Bergen. An beiden Stationen
stand ein Büfe, an dem die Wintertouristen bei Eiseskälte
auließli Tee und Krautsuppe bekamen. So hoen und
beteten die Polen den nästen Papstbesu herbei. Dieser
folgte im Juni 1983 und endete mit einem Treffen Johannes
Pauls II. mit dem immer no stark isolierten
Gewerksasführer Le Wałęsa. Son bald na diesem
Ereignis wurde das Kriegsrecht offiziell aufgehoben.

DER SCHLECHT VERSCHLEIERTE BANKROTT –
UNGARN

Ungarn, das Land des «Gulaskommunismus», befand si
früher und in einem höheren Maße in der Suldenfalle als alle
anderen Ostblostaaten. Die Versuldung pro Kopf der



anderen Ostblostaaten. Die Versuldung pro Kopf der
Einwohner betrug 1985 immerhin 1311 US-Dollar. Die
Besonderheit des Donaustaates bestand nach wie vor darin, dass
eine relative innere Liberalität herrste, der intellektuelle
Diens zunehmend geduldet wurde und eine ängstlie, aber
sitbare Annäherung an den Westen erfolgte. So trat Ungarn
1981 dem Internationalen Währungsfonds bei – ein Sri,
deen Vorbereitung angebli mit strengster Geheimhaltung
gegenüber den Sowjets erfolgte.

Trotzdem wurde Ungarn im August 1982 zahlungsunfähig
und war bis zuletzt auf Dollarinjektionen des Westens
angewiesen. Bei einem internen Diidententreffen wurde der
Ökonom Pál Juhász gefragt, ob die demokratise Opposition
unter Umständen die Reformbestrebungen der Regierung
unterstützen sollte oder nit. Er antwortete, das sei völlig egal.
Selbst wenn das System sofort mit den Reformen beginnen
würde, prophezeite er, da die Sanierung ungefähr bis 1997
dauern würde. Diese Vorhersage entpuppte si letztendli als
zu optimistisch.

Tatsäli war es bereits fünf vor zwölf: Mit dem bereits auf
elf Milliarden Dollar angestiegenen Suldenberg erwies si
das Land als zahlungsunfähig und hielt si in diesem
unangenehmen Swebezustand bis zum Ende des Jahres 1982,
als es endli den Überbrüungskredit vom IWF abrufen
konnte. Anderthalb Jahre später erinnerte si der
stellvertretende Ministerpräsident Ferenc Havasi in einem
Fernsehinterview an diese Zierpartie: «Wien Sie, damals
befand si unsere Wirtsa im Zustand des klinisen
Todes.» Der Journalist Tamás Vitray kommentierte
kopfsüelnd: «A betyárját!» (etwa: Heiliger Strohsa!).
Dieses augenzwinkernde Hinwegwitzeln über die drohende
Katastrophe, dieses gemütlie Vabanquespiel à la Adelskasino
war der speziell ungarise Beitrag zum Untergang des
osteuropäisen Sozialismus – die Apokalypse in der
Operettenversion.



Eine ungarische Erfindung, die die Welt eroberte: der Rubikwürfel

Die triste Wirtsaslage war dur die immer laser
werdende Zensur swer zu verheimlien und bedrohte den
unausgesproenen Konsens zwisen der Gesellsa und
ihrer Führungpitze. Der einzige Faden, der die eine mit der
anderen verband, war das Materielle. Die offizielle Ideologie
interessierte in den Achtzigerjahren fast niemanden mehr.

Die erste Häle der Atzigerjahre stand no ganz im
Zeien der Ära Kádár: Der über 70 Jahre alte Partei- und
Staatsführer galt als «guter König», und die verhältnismäßig
saturierte Mielklae war mit Aerobic besäigt und kaue
bei Westbesuen die dazu notwendige Autaung. Allerdings
saute die Führung nit bei allem tatenlos zu. Versue zum
Beispiel, den Nudismus in der Nähe von Délegyháza unter dem



Beispiel, den Nudismus in der Nähe von Délegyháza unter dem
Namen «Naturalismus» neu zu beleben, stießen auf den
Widerstand der Polizei. Ebenso wurde ein Treffen ungariser
und westlier Friedensaktivisten dur Ordnungskräe
aufgelöst. Trotzdem erwies si das Kádár’se Ungarn in den
Atzigerjahren immer no als Bastion der kleinen Freiheiten
mit einer besonderen kulturellen Autrahlung: 1981 erhielt der
Trifilmregieur Ferenc Rófusz für sein dreiminütiges Werk
«Die Fliege» einen Oscar. Ein Jahr später dure István Szabó
für seinen «Mephisto» die goldene Statue entgegennehmen.

Als wahrer Welterfolg erwies sich aber der Zauberwürfel des
Aritekten Ernő Rubik: Das sesfarbige Geduldpiel wurde
1975 vollendet und vom Budapester Patentamt 1977 genehmigt,
sein Weg zum Welterfolg erwies si jedo als steinig.
Bürokratie und Inkompetenz der zuständigen Behörden führten
dazu, da die Erfindung erst relativ spät auf den Weltmarkt
kam. Ungarn war außerstande, die bestellten zwei Millionen
Exemplare zu liefern, und slo einander widerspreende
Lizenzverträge mit westlien Partnern ab. Gleizeitig
begannen fernöstlie Firmen mit der «swarzen»
Maenproduktion des Würfels, deen insgesamt 100 Millionen
Exemplare weder dem Erfinder no dem Staat den zu
erwartenden Gewinn siern konnten. Der Volksmund
reagierte auf dieses Desaster mit dem Witz: «Was ist ein
kommunistiser Zauberwürfel? Er hat ses Seiten, alle sind
rot, und man kann sie trotzdem nicht zusammenbringen.»

Die drei kritisen Strömungen – Diidenten, nationale
gesinnte «volkstümlie» Intellektuelle und Reformökonomen
– trafen si im Sommer 1985 in Monor und führten dort
Gespräe über die keineswegs rosig erseinende Zukun des
Landes, die nach den damaligen Gesetzen als illegal galten. Nach
Auagen von Sierheitsleuten waren unter einigen Stühlen
der 45 Teilnehmer Abhörgeräte befestigt, die Führung saß also
praktis mit am Tis. Es zeinete si so etwas wie ein
Minimalkonsens über die Notwendigkeit von Reformen ab. Die
Wirtsaswiensaler arbeiteten bereits an ihrem Papier



Wirtsaswiensaler arbeiteten bereits an ihrem Papier
«Reform und Wende», das sie jedo erst Jahre später
veröffentlichen durften.

IN DER FALLE ZWISCHEN OST UND WEST – DIE
DDR

Anders als in dem versämt-prüden Ungarn blühte in der DDR
die Freikörperkultur, und au das Aerobic verbreitete si zur
gleien Zeit wie in der Donaurepublik, was sier au mit
Jane Fonda und ihrem Vietnam-Engagement zu tun hae.
Allerdings trug die neue Mode hier den Namen
«Jazzgymnastik», und die dazugehörigen Klamoen waren
allesamt «Made in GDR». Der «Arbeiter- und Bauernstaat»
war zweifelsohne der erfolgreiste unter den osteuropäisen
Verbündeten. Der relative Wohlstand sien sier, es gab
keine Preiserhöhungen, wie sie die polnisen oder ungarisen
Gemüter ständig beunruhigten.

Die Doktrin der «Einheit der Wirtsas- und Sozialpolitik»
erwies si allerdings nur mit der maiven Unterstützung
westlier Kreditgeber als haltbar. Die erste große DM-
Injektion erhielt die DDR 1983 mit dem von Franz Josef Strauß
vermielten Kredit, den sie mit dem Abbau der
Selbstsuanlagen an ihrer Staatsgrenze «bezahlte». Die
täglie Tufühlung mit der Bundesrepublik, wele die
offizielle Klaenkampfrhetorik Lügen strae, verursate
besondere Probleme für die erstarrten greisen
Politbüromitglieder. Einerseits gab man si gemütli, wie bei
dem Empfang von Udo Lindenberg na deen Konzert in
Ostberlin 1983, andererseits bespitzelte man die eigene
Bevölkerung in einem Ausmaß, das dur keine realen
Gefahren begründet war.

Gleizeitig konnte der Terror des Ministeriums für
Staatierheit (MfS) 1984 die ersten Flutaktionen in die



Staatierheit (MfS) 1984 die ersten Flutaktionen in die
Botsaen der Bundesrepublik in Prag und anderen
sozialistisen Hauptstädten nit verhindern. Ostberlin
reagierte mit einer erheblien Loerung seiner Reise- und
Auswanderungspraxis. Die vielsitige Opposition wurde
dur ihre Westkontakte und die Einbeung in die evangelise
Kire zunehmend zum Problem, das allein mit Polizeimethoden
nit mehr zu lösen war. Das dur Ausbürgerungen
entstandene politise Exil führte – besonders am Vorabend
von deuts-deutsen Begegnungen – zu unorthodoxen
Lösungen: So erhielt der ausgebürgerte Wolf Biermann im Jahre
1982 die Möglikeit, seinen Freund Robert Havemann an
deen Sterbebe zu besuen, was gleizeitig zum
Medienereignis wurde. Denno verfolgten die Geheimdienste
Diidenten wie Jürgen Fus au jenseits der Staatsgrenze, es
gab na wie vor Tote an der Mauer, und in seiner Zelle in Jena
starb 1981 der junge Bürgerretler Mahias Domask. Das
Lavieren zwisen Zugeständnien und hartem Durgreifen
sorgte, neben der als unbefriedigend empfundenen
Versorgungslage, für innenpolitische Differenzen.

Zudem gab es immer mehr Spannungen mit den sowjetisen
Führern. Diese verhinderten 1984 eine seit Langem geplante
Reise Eri Honeers in die BRD. Die SED-Politbüromitglieder
wurden na Moskau zitiert und dort gründli «bearbeitet».
No am selben Tag flog die geslagene Truppe na Ostberlin
zurü, in den Medien fand die üblie Propagandakampagne
gegen die Bonner Revanisten sta, und am 3. September
wurde die Staatsreise abgesagt. Eine viel größere Demütigung
war jedo die Aufforderung, si dem Boyko der XXIII.
Olympisen Spiele 1984 in Los Angeles anzusließen, den die
Sowjetunion besloen hae – für die Sportsupermat DDR
ein unerhörter Prestigeverlust.

TODOR SCHIWKOWS UNRÜHMLICHE
KAMPAGNE



KAMPAGNE

Bulgarien slo si dem besagten Boykoaufruf sofort an –
das kleine Balkanland befolgte Moskaus Befehle mit
vorauseilendem Gehorsam. Ökonomis war es hogradig
abhängig von den sowjetisen Rohstofflieferungen und
ideologis am engsten mit der stalinistisen Orthodoxie
verwandt. Es verfügte über ausgezeinete Sportler, etwa den
der türkisen Minderheit angehörenden Amateurboxer Ismail
Mustafow, der in Los Angeles gute Medaillenancen gehabt
häe. Da zu dieser Zeit im Land eine Bulgarisierungskampagne
begann, sollte Mustafow ab sofort Iwajlo Marinow heißen. Auf
die Goldmedaille musste Mustafow/Marinow allerdings noch bis
zum Jahr 1988 warten. Ein anderer Spitzensportler, der
Gewitheber Naim Suleymanoglu, wurde von den
«Umtäufern» des Politbüros dazu gezwungen, den bulgariser
klingenden Namen Naum Salamanow anzunehmen. Au er
dure nit in die USA, wollte aber bei der nästen Olympiade
nit mehr für sein Heimatland antreten. Na einem
Wekampf in Australien 1986 verswand er aus einem
Chinarestaurant und ersute um politises Asyl in der
türkisen Botsa. Zwei Jahre später trat er bereits unter der
Halbmondfahne in Seoul an – Bulgarien erhielt dafür einen
Ablass von einer Million Dollar vom türkischen Staat.



Schaufenster zu Zeiten des Warenmangels in Rumänien

Was an all diesen absurden Gesiten wirkli politises
Kalkül und was pure Willkür des Diktators Todor Siwkow
war, lät si heute swer feststellen. Tatsae ist, da die
Parteiführung bis zuletzt dogmatis und reformresistent blieb
und nits von den riesigen Problemen des Landes – dem
ökologisen Notstand, der Übervölkerung der Großstädte,
dem Niedergang der landwirtsalien und industriellen
Produktion – wien wollte. Die Volksrepublik war ein brutaler
Polizeistaat, in dem die Geheimdienste etwa 600.000 Bürger
durch 100.000 Agenten und Zuträger bespitzeln ließen.

UNTER DER «SONNE DER KARPATEN» –
RUMÄNIEN IN DEN ACHTZIGERJAHREN

Anders als Polen, Ungarn, Bulgarien und andere
Ostblostaaten verzitete Ceauşescus Rumänien auf den
Boyko der Olympisen Spiele und reiste weiterhin gerne gen
Westen. Bei einem protokollarisen Anla auf Slo Brühl
während einer Reise dur die Bundesrepublik im Herbst
1984 mute der Diktator jedo feststellen, da au er vom
Westen zunehmend kritiser betratet wurde. Die grüne
Abgeordnete Petra Kelly überreite ihm eine Brosüre von



Abgeordnete Petra Kelly überreite ihm eine Brosüre von
Amnesty International über die Lage der Mensenrete in
Rumänien. In der Tat war die freie Welt immer weniger bereit,
die hälien Züge dieser «unabhängigen» Tyrannei zu
übersehen. Mit der überstürzten Rüzahlung von elf Milliarden
Dollar Auslandulden – ein ökonomiser
Selbstmordversu – geriet das Volk in Not und Elend von
einem Ausmaß, das nit annähernd mit den sozialen
Swierigkeiten in den anderen Ostblostaaten vergleibar
war. Gleizeitig begann man mit ehrgeizigen, ja
größenwahnsinnigen Projekten, wie etwa dem 1984 in Angriff
genommenen «Haus des Volkes», einem Bauwerk, deen
Erritung Ceauşescu persönli betreute – na dem Pentagon
das zweitgrößte Gebäude der Welt.

Mangelwirtschaft: Ob der Letzte noch was bekommt? Fleischverkauf direkt aus dem
Kühlwagen



Kühlwagen

Indeen versute der Staat, Elend und Unfreiheit seiner
Bürger juristis zu legitimieren. Es hagelte geradezu Dekrete,
Verordnungen, Beslüe und Gesetze, die einsneidende
Änderungen im Alltag na si zogen und alle ein und dieselbe
Untersri trugen. Dur das Leben der Mensen zog si
eine Kee staatlier Einmisungen ins Privatleben. Das fing
mit der Geburt an, Verhütungsmiel jeder Art waren verboten.
Das «sozialistise Familienmodell» erwartete vier Kinder von
einem Ehepaar, unabhängig davon, ob entspreende soziale
Vorauetzungen vorhanden waren. So entstand der Begriff
«Dekretkinder». Mit dem Gesetz über die «Beteiligung der
Werktätigen aus den staatlien Wirtsaseinheiten an der
Saffung des Fonds für ökonomise Entwilung», einer als
freiwillige Verpflitung getarnten Besneidung des Gehalts,
griff der Staat ins Portemonnaie der Bürger und mate nit
einmal vor dem Suppenteller halt. Mit dem «Beslu zur
wiensalien Ernährung der Bevölkerung» befahl das
Regime seinem Volk eine als wohltuend propagierte Diät.
Tatsäli wurde die Lebensmielversorgung dur diese
Rationierung fast auf Kriegsniveau abgesenkt. Pro Monat und
Person waren es ein Kilo Zuer, ein halber Liter Speiseöl,
anderthalb Kilo Mehl, 100 Gramm Buer, zehn Eier, 3,5 Kilo
Kartoffeln usw.

In den halb leeren Gesäen konnte man na langem
Slangestehen nur das Allernotwendigste, omals au nur
troenes Brot und Magermil kaufen, das Nationalgerit
«Mititei», im Normalfall gegrillte Hafleisröllen, enthielt
immer weniger Fleis. Später gab es nur eine Fleissorte:
Sweinefüße, die man als «Adidas» verhöhnte. Importwaren
gab es, wenn überhaupt, nur aus den Ländern, in denen diese
von Rumänien billig eingekau werden konnten. So zierten in
den Gesäen eine Zeit lang inesise Shampoos,
inesiser Weinbrand sowie albanise Zigareen die
gähnend leeren Regale. Die alltäglien Demütigungen im
Konsumberei spiegelten si hier, ähnli wie in Polen oder



Konsumberei spiegelten si hier, ähnli wie in Polen oder
der Sowjetunion, im Volkshumor wider. Ein typiser Witz
jener Zeit: Die zerstreute rumänise Hausfrau steht mit einer
leeren Einkaufstase vor der Tür ihrer Wohnung und fragt
si: «Wollte i gerade einkaufen gehen, oder bin i son
zurück?»

DIE NATIONALE DESPOTIE –
WIDERSTANDSVERSUCHE

Miels einer der üblien Verordnungen konnten die
Temperaturen der Fernheizungen in Rumänien auf ein Minimum
reduziert werden, soda die Zimmertemperatur im Winter auf
zwölf Grad sank. Ritig «aufgeheizt» war ledigli die
offizielle Propaganda mit ihrem extrem intoleranten
Nationalismus, deen Särfe si gegen die zwei größten
Minderheiten – die Ungarn und die Deutschen – richtete. Neben
der maenhaen Abwanderung von Banater Swaben und
Siebenbürger Sasen sorgte das System dafür, da vor allem
das intellektuelle Milieu verschwand.

Es ist geradezu verwunderli, da es auf der öden Bühne
des öffentlien Lebens Akteure gab, die bereit waren, die Rolle
des Widerständlers zu übernehmen. Dafür braute man in
Rumänien eine verzweifelte körperlie und geistige
Rsikobereitsa und sehr viel Mut. Die Methoden der
Diidentenverfolgung in der Ära Ceauşescu waren vielfältig
und ausgeklügelt. Außer sikanösen Vorladungen «zur
Klärung eines Saverhalts» und gelegentlien, immer seltener
werdenden politisen Prozeen konnte man hier in
psyiatrise Anstalten eingewiesen oder auf offener Straße
von gedungenen Slägertrupps verprügelt werden. Au
MorDDRohungen standen auf der Tagesordnung, und es
mangelte nit an mysteriösen Autounfällen. Mane
Protestbewegungen, so zum Beispiel der Bergarbeiterstreik im



Protestbewegungen, so zum Beispiel der Bergarbeiterstreik im
Siltal 1977, endeten mit dem spurlosen Verswinden der
Organisatoren. Die Geheimpolizei Securitate agierte wie ein
Staat im Staate, konnte dur Drohung und Erpreung
Hunderausende Bürger, unter ihnen au führende
Intellektuelle, zu Spitzeln maen, konnte Freundsaen,
Liebesbeziehungen, ganze Biografien verniten. Sie suf über
die unmielbar Verfolgten hinaus ein Klima der
Retsunsierheit und politisen Hysterie. Und weil man
hinter jeder neuen restriktiven Maßnahme, hinter jeder
Demütigung und Einsüterung das smale, farblose Gesit
des Conducators mit dem sauren Läeln erblite, gestaltete
si das Verhältnis zwisen ihm und der Nation allmähli zu
einem Psyodrama, in dem si offene Anbetung und geheimer
Hass die Waage hielten.

Besonders hart von Reprealien betroffen waren die beiden
größten nationalen Minderheiten – Deutse und Ungarn. Hier
zeigte si au relativ früh der Widerstand einer kleinen
intellektuellen Gruppe um Riard Wagner, Herta Müller, Rolf
Boert, Gerhard Csejka, Helmut Frauendorfer und William
Totok. Na einigen Jahren zähneknirsender Tolerierung
begannen die Behörden eine regelrete Jagd auf die
«Rädelsführer» mit Hauuungen, Verhaungen und
Publikationsverboten. Die Gruppe wurde bereits 1975
zerslagen, und fast alle Protagonisten der rumäniendeutsen
Literatur, dieses einzigartigen europäisen Phänomens,
landeten früher oder später in der Bundesrepublik Deutsland.
Das Austronen der rumäniendeutsen Literatur ging mit
dem Exodus der realen und potenziellen Lesersa einher: In
den Atzigerjahren verließen fast 100.000 Banater Swaben
und Siebenbürger Sasen Ceauşescus Rei. Neben dem
direkten Profit – Bonn zahlte im Dursni 11.000 DM
«Kopfgeld» pro Person – erhofften sich die Machthaber von der
Auswanderung eine allmählie Homogenisierung der
sogenannten «zusammenwohnenden Nationalitäten».

Als größtes Hindernis auf diesem Weg erwies si die zwei



Als größtes Hindernis auf diesem Weg erwies si die zwei
Millionen starke magyarise Minorität. Der ungaris-
rumänise Beitrag zur Oppositionsbewegung wurde vor allem
in der Samisdat-Zeitsri Ellenpontok (= Kontrapunkte)
geleistet. Die insgesamt neun Ausgaben dieses in Oradea 1983
ersienenen Journals im Umfang von 50–70 Seiten enthielten
außer kritisen Informationen über das Leben der ungarisen
Minderheit au Silderungen der sozialen und politisen
Lage der rumänisen Mehrheit. Die Geheimpolizei miste si
snell ein, und alle Redakteure sahen si dur die üblien
Schikanen schon bald zur Auswanderung gezwungen.

FRÜHE SOWJETISCHE EINSICHTEN

Selbstverständli bereiteten die Verbündeten mit ihren
untersiedlien und do gleiermaßen ronisen
Problemen dem Kreml viel Kopfzerbreen. Gleizeitig lien
die sowjetise Wirtsa und Gesellsa selbst unter
krisenhaen Zuständen, die man mit den bisherigen Mieln
nicht beheben und immer schlechter kaschieren konnte.

Eine der Koryphäen der sowjetisen Medizin, der Chirurg
Fjodor Uglow, hielt im Jahr 1981 im ukrainisen Dsersinsk
einen Vortrag über das ema Trunksut. Er begann seine
Rede, wie es damals übli war, mit dem Lob der weisen Politik
der Partei und zitierte in gewohnter Weise den Generalsekretär
Leonid. In allem anderen aber soierte der ho gelobte
Mediziner mit seinem Beitrag die Hörersa. Uglow war ein
Gesundheitsfanatiker, ihm war der Spru zu eigen:
«Gewöhnen Sie si das Saufen und Rauen ab, sonst nützen
Ihnen keine anderen Ratsläge.» Als habe er seine Prinzipien
unter Beweis stellen wollen, brate er es tatsäli auf eine
Lebenszeit von stolzen 104 Jahren (1904–2008). Zunäst aber
analysierte er Rulands ronise Krankheit, den
Alkoholismus, und nannte Zahlen, die zu den bestgehüteten



Alkoholismus, und nannte Zahlen, die zu den bestgehüteten
Geheimnien des sowjetisen Staates gehörten.
Dementspreend sollte die Alkoholproduktion zwisen 1936
und 1970 um 157 Prozent, bis 1975 weiter auf 214 Prozent, bis
1976 gar um 327 Prozent angewasen sein. Zwar spülte das
Alkoholmonopol in den Siebzigerjahren jährli 20 Milliarden
und in den Atzigerjahren 40 Milliarden Rubel in die
Staatskaen, die Kosten dur alkoholbedingte
Produktionsausfälle und Krankheiten übertrafen diese Zahl
jedo bei Weitem. Kein Wunder, da Uglows Analyse
unveröffentlit blieb und nur über einige illegale Absrien
aus dem sibirisen Wiensaszentrum Akademgorodok
Verbreitung fand.

Diese no zu Chrustsows Zeiten als Prestigeobjekt
erbaute Siedlung am Rande von Nowosibirsk galt als geheime
Hauptstadt der aufgeklärten Funktionäre und der
wiensalien Elite. Dort arbeitete ein hokarätiges Team
um die Ökonomen Tatjana Saslawskaja und Abel Aganbegjan.
Sie bemerkten als Erste, da die Stagnation der sowjetisen
Wirtsa, die 1966 no ein Bruoinlandsprodukt von
7,2 Prozent aufzuweisen hae, 1985 gar nur no von
3,2 Prozent, nit zuletzt auf die lähmende
Kommandowirtschaft zurückzuführen war. Besonders ungesund
entwielte si der sowjetise Export – er bestand aus immer
mehr Rohstoffen und Energie und immer weniger aus
Masinen und fertigen Produkten. Auf dem Agrarsektor war
die Lage besonders dramatis. Während die UdSSR 6,4-mal so
viele Traktoren und 16-mal mehr Mähdreser als die USA
produzierte, lag die Getreideproduktion um 1,4 Prozent unter
jener der führenden Mat der kapitalistisen Welt. Dies war
zwar aus der quantitativen Sit der planenden Zentren ein
Erfolg, im Grunde aber bezeugte das Phänomen die
katastrophale technische Qualität der Maschinenproduktion.

Die Reformer aus Sibirien stellten aber nit nur eine
Diagnose, sondern erhoben au für diese Zeit sehr radikale
Forderungen: mehr Selbstständigkeit für die Betriebe,



Forderungen: mehr Selbstständigkeit für die Betriebe,
Ausdehnung des Handels und der Rolle des Marktes,
Annäherung der Waren- und Finanzwirtsa an rationale
Kriterien. Als Vorbild daten sie nit unbedingt an die ho
entwielten Länder des kapitalistisen Westens, sondern eher
an Staaten innerhalb der «sozialistisen Gemeinsa», die
bestimmte Probleme beer gelöst haen – beispielsweise dur
Beibehaltung oder Wiedereinführung der bäuerlien
Gartenwirtsa. Tatjana Saslawskaja orientierte si in vielem
am ungarisen Modell. So fiel ihr auf, da in ungarisen
Läden Plastiktüten zur Verfügung standen, während der
Sowjetbürger in den großen Supermärkten seine eigene Tase
an der Garderobe abzugeben hae und die Waren unter dem
Arm oder bestenfalls in Zeitungspapier verpat zur Kae
tragen mute. Die Demütigung der Bürger im Konsumberei
war besonders in der Lebensmielversorgung eklatant, soda
die langen, geduldigen Slangen im Verlauf der Atzigerjahre
immer mehr zu gereizten, ungeordneten Mensentrauben
wurden. Der Unmut ritete si zumeist gegen die sitbar
Privilegierten. In einem Provinzladen sah der Autor dieser
Zeilen eine für die Zeit typise Auseinandersetzung: Ein Alter
versute außerhalb der Slange seinen Einkauf zu tätigen und
argumentierte damit – rein formal gesehen zu Ret –, er sei
kriegsversehrt. Darauin hörte man aus der Menge die biige
Bemerkung: «Wir sind alle kriegsversehrt (wsje my inwalidy).»

DER HEISSE UND DER KALTE KRIEG –
MOSKAUS VIETNAM

Eine besondere Belastung für die ohnehin geswäte und
rüstungsorientierte Wirtsa bedeutete der seit Ende 1979
geführte Krieg in Afghanistan. Um das künstli gesaffene
sozialistise System am Hindukus zu erhalten und einem
möglien Terraingewinn der USA vorzubeugen, beslo



möglien Terraingewinn der USA vorzubeugen, beslo
Moskau die Entsendung eines «begrenzten
Truppenkontingents». Das waren in zehn Jahren insgesamt
500.000 Soldaten. Indeen forderte das Gemetzel zwisen
Regierungstruppen und Mudsaheddin Hunderausende von
Opfern und erzeugte Millionen Flütlinge. Kabuls sowjetiser
Patron ließ si die «internationalistise Hilfeleistung»
gegenüber den eigenen Marioneen jährli drei bis fünf
Milliarden Rubel kosten. Stärkere Auswirkungen jedo hae
die Tatsae, da mehr als 13.000 Sowjetsoldaten in
Afghanistan ums Leben kamen. Die Zinksärge der Gefallenen
wurden Familienangehörigen unter strengster Geheimhaltung
zugestellt, und obwohl es ausdrüli verboten war, in den
Traueranzeigen und Grabinsrien den Ort des Todes
anzugeben, wurde den Mensen der hohe Preis des
Engagements am Hindukusch immer stärker bewusst.

Do mehr Sorgen als die Trauer um die Gefallenen bereitete
die Rükehr und Integration von 54.000 lebenden, teilweise
verstümmelten, swer traumatisierten Verwundeten in die
friedlie und dank der Zensur weitgehend nitsahnende
sowjetische Gesellschaft.

Zudem versleterte der Krieg die ohnehin komplizierten
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten, deen Präsident
Ronald Reagan die Sowjetunion in einer Rede 1983 als «Rei
des Bösen» bezeinete – ein gewitiges Argument in der
psyologisen Kriegsführung. Gegen diesen Feind erlaubte
si der US-Präsident sogar den witzig gemeinten Fauxpas,
während einer Mikrofon-Spreprobe einige anrüige Sätze
fallen zu lassen, die sofort an die Öffentlichkeit gelangten.

DAS WEGSTERBEN DER FÜHRER

Symbolha für das marode und kranke System waren die
dramatisen Waablösungen an der Matspitze Anfang der
Atzigerjahre. Der Chefarzt des Kremlkrankenhauses,



Atzigerjahre. Der Chefarzt des Kremlkrankenhauses,
Jewgenij Tsasow, diagnostizierte bereits 1976 bei Bresnew
«einen unzurenungsfähigen asthenisen Zustand aufgrund
der übertriebenen Einnahme von starken Beruhigungsmieln»
und fügte in seinen Memoiren hinzu: «Bresnews
Handlungsunfähigkeit als Führer und politiser ‹leader› des
Landes und damit au die beginnende Krise der Partei und des
Landes (…) i weiß nit mehr, wie viele offizielle
Informationen über Bresnews Gesundheitszustand wir in
seinen letzten 6–7 Lebensjahren an das Politbüro gesit
haben. (…) Niemand von den Mitgliedern des Politbüros zeigte
auch nur ein minimales Interesse an diesen Informationen.»

Ähnli verhielt es si mit Bresnews Nafolger Jurij
Andropow, der, so Tsasow, bereits bei seinem Amtsantri an
einer langjährigen ronisen Nierenkrankheit li und in
seinen verbleibenden anderthalb Jahren mit wöentli zwei
Dialysetagen das Imperium lenkte. Eine Nierentransplantation,
wie ursprüngli vom KGB geplant, bewertete ein Konsilium
sowjetiser Ärzte unter Beteiligung des amerikanisen
Nephrologen Professor Rubin als hoffnungslos.

Dabei hae Andropow ehrgeizige Pläne zur Modernisierung
von Wirtsa und Gesellsa und leitete eine Kampagne zur
Bekämpfung der weit verzweigten Korruption ein,
insbesondere in den zentralasiatisen Sowjetrepubliken. Neben
der Enthüllung der sogenannten «Baumwollaffäre» in
Usbekistan, einer beinahe maenhaen Mafiawirtsa unter
Beteiligung von großen Teilen des Parteiapparats, ließ er ein
Verfahren gegen Moskauer Maensaen anstrengen, deren
Fäden bis zur Familie seines Vorgängers reiten. Als die ersten
Ermilungsergebnie im Kreml eintrafen, lag jedo der
Auraggeber bereits auf dem Sterbebe. Der letzte Kremlef
aus der alten Generation, Konstantin Tsernenko, war bereits
im ersten Moment seines Amtsantris arbeitsunfähig. Er li an
ronisem Asthma und rang bustäbli um Atem. Sein
einjähriger Aufenthalt im Kreml erwies si als Zustand der
fortgesetzten Agonie und war für den kranken Generalsekretär



fortgesetzten Agonie und war für den kranken Generalsekretär
eine einzige Quälerei. Vor allem fürteten si seine
Mitarbeiter vor protokollarisen Ereignien. Besonders
peinli war die Begegnung mit dem spanisen Königspaar im
Mai 1984, das Tsernenko im prätigen Wladimirsaal
empfangen sollte, um sie dann zum Miagsmahl in den
Granitpalast hinüberzugeleiten. Juan Carlos I. und Königin Sofia
warteten auf die Gastgeber. Tsernenko und seine Begleitung
kamen ihnen in dem großen Saal im Sneentempo entgegen,
und jedes Mal, wenn der KP-Führer um Atem rang, mussten alle
stehen bleiben. Tsernenko war übrigens der erste (und letzte)
Führer der Supermat, der gerne bereit gewesen wäre,
aufgrund seiner gesundheitlien Probleme zurüzutreten. Am
9. Januar 1985 sagte er seinen Mitarbeitern in Anwesenheit von
Dr. Tsasow, er wolle gern abdanken. Die Mitglieder des
Politbüros protestierten unisono: «Wozu diese Eile? Man mu
ihn si ein bien kurieren laen, das ist alles.» Zwei
Monate später war Tschernenko tot.

Das wiederholte Ableben von vergreisten Kadern in der
Sowjetunion bewirkte eine moralise Abnutzung der immer
wieder dramatis verkündeten Trauernariten. Haen die
Leute 1953 noch mit tumultartigen, hysterischen Ausbrüchen auf
Stalins Tod reagiert, so erlebten sie die sitbare körperlie
Swäe ihrer Führer und die monoton gewordene pathetise
Zeremonie ihres letzten Geleits auf dem Bildsirm eher als
etwas Groteskes, Unseriöses, das dem Ruf ihrer Heimat
schadete.

WARTEN AUF GODOT

Die Führungskrise war unverkennbar – denno ließ man si
viel Zeit bei der Sue na einer Lösung. Der hohe Funktionär
Georgij Sanasarow erinnerte si später an die
entseidenden Monate vor Tsernenkos Tod wie folgt: «Die



entseidenden Monate vor Tsernenkos Tod wie folgt: «Die
Vorstellung, die Zeit sei für eine radikale Wende so weit
herangerei, da das Land wie eine Frau gegen Ende des
n e u n t e n Swangersasmonats unbedingt häe
niederkommen müen, ist naiv. (…) Zunäst setzte ein
unmerklier Niedergang ein, bevor es rapide bergab ging. (…)
Es handelte si jedo no nit um ein offenes Feuer,
sondern um einen Swelbrand. Die Vorräte an natürlien
Rohstoffen und an menslier Geduld häen no für lange
Zeit ausgereit.» Er erzählte au, wie er im engen
Familienkreis immer häufiger von jenem jüngeren und
arbeitsfähigen Kader spra, der diesem Hinsieen ein Ende
bereiten würde: Miail Gorbatsows allmählier Aufstieg
erwete die Hoffnung, da auf dem «Alten Platz» bald ein
neuer Kopf erseinen könnte, da ein friser Wind die
vermoderte Lu reinigen und gesegnete Zeiten folgen würden.
«Bei uns in der Familie taue man diese Hoffnung aus
konspirativen Gründen, frei na Bee, Warten auf Godot.»
Und Godot-Gorbatschow war bereits unterwegs.



III.
DER GORBATSCHOW – MOMENT

 (1985–1988)

Wird ein Epoche beerdigt,
Tönt kein Psalm übers Grab.

Brennnesseln, Disteln
Werden den Hügel verzieren.

Den Totengräbern im Zwielicht
Geht’s von der Hand. Und es eilt.
Mein Gott, wie die Stille wächst.

Man hört die Zeit vergehn.

Anna Achmatowa

Wie ein Absiedsgruß aus einer versunkenen Epoe wirkt
heute der am 15. März 1985 in allen sowjetisen Zeitungen
veröffentlichte offizielle Bericht über die Ergebnisse der Wahlen
zum Obersten Sowjet, bei denen der kaum mehr
bewegungsfähige Parteief Konstantin Tsernenko kurz vor
seinem Tod seinen Stimmzeel no mit ziernden Händen in
die Urne werfen konnte. An diesen letzten Wahlen beteiligten
si mehr als 185 Millionen Wähler, insgesamt 99,98 Prozent der
Stimmberetigten. 99,93 Prozent gaben ihre Stimme für die
Einheitsliste des «Blos der Kommunisten und Parteilosen»
und demonstrierten damit – so hieß es im Bericht – «den echten
Volksarakter der Sowjets, die untrennbare Einheit und
Freundschaft der Völker der UdSSR».

Als Tsernenko am 10. März verstarb, präsentierte der
Oberste Sowjet bereits einen Tag später seinen neuen
Generalsekretär, den 54 Jahre alten Miail Gorbatsow. Mit
ihm kamen ein neuer Geist und Stil in die Arbeit des Politbüros,
des hösten Gremiums des Landes. Sowohl im Konferenzsaal



des hösten Gremiums des Landes. Sowohl im Konferenzsaal
als au in dem für vertrauliere Gespräe bestimmten
sogenannten Nubaumzimmer spra man immer häufiger
ungeschminkt über die enormen Probleme des Riesenlandes.

Ursprüngli galt es, die Agenda von Gorbatsows Gönner
Andropow na der Übergangszeit des kralosen Tsernenko
wieder in Angriff zu nehmen: Das ökonomise Wastum
sollte dur Modernisierung der Tenik und Tenologie
angekurbelt werden (Uskorenije – Besleunigung), die
Führungtrukturen wollte man funktionsfähiger gestalten
(Perestroika – Umbau), und die Übersitlikeit sowohl der
Probleme als au deren Lösungsentseidungen sollte erhöht
we r d e n (Glasnost – Transparenz). Um insbesondere die
Produktionsdisziplin zu erhöhen, mute vor allem die bis in die
hösten Ebenen der Nomenklatur reiende Korruption
ausgetrocknet werden.

DER LANGE WEG ZUR ABRÜSTUNG

Beginnend mit dem 11. März 1985, als ihn sein Berater Robert
McFarlane um vier Uhr morgens mit der Narit vom Tode
Tsernenkos aus dem Slaf ri, stand die Person des
Nafolgers ständig im Mielpunkt von Ronald Reagans
Interee. Im Vorfeld einer Begegnung mit Gorbatsow in
Genf nur wenige Woen später versute der Herr des
Weißen Hauses, jede möglie Information über seinen Gast
und deen Land zu bekommen. Er konsultierte seine
Vorgänger Ford und Nixon sowie die legendären Politologen
Zbigniew Brzeziński und Brent Scowcro. Der Diplomat Oleg
Grinewskij teilt in seinen Memoiren über die Haltung der
amerikanisen Seite Kurioses mit: «Der Höhepunkt der
Vorbereitungen war eine Art Generalprobe im Weißen Haus,
bei der Ja Matlo, der Experte für nationale Sierheit, die
Rolle des sowjetisen Führers spielen sollte. Indem er



Rolle des sowjetisen Führers spielen sollte. Indem er
Gorbatsow naahmte, deen Stil und Manieren bei einem
möglien Diskurs, versute er au die sowjetise
Argumentationslinie vorauszusagen und spra Ruis,
während ein Dolmetser seine Worte für Reagan ins Englise
übersetzte.»

Ob nun au Gorbatsow si Reagans Filme, etwa
Bombenerfolg (1940), Alter sützt vor Liebe nit (1950) oder
Tod eines Killers (1964), angesehen hae, um die Körpersprae
seines Gegenübers zu studieren, bleibt dahingestellt. Jedenfalls
kursierten in Moskau diesbezügliche Gerüchte.

Der amerikanise Präsident verstand, da das Gipfeltreffen
in Genf, von der si keine Seite einen Durbru erhoffen
konnte – «dafür waren die Positionen zu lange erstarrt und das
Vertrauen zu dünn» –, nit so sehr ein politises Faktum als
eher ein Medienereignis sein würde. Er ging davon aus, da
das Spiel vor den Kulien diesmal fast ebenso witig sein
würde wie das dahinter. Und dabei hae Gorbatsow den
Vorteil, den ein plötzli auauender munterer
Laiensauspieler mitunter gegenüber einem alternden, etwas
verbrauten Bühnenstar haben kann. Präsident Reagan wute
au aus einem entspreenden CIA-Berit, da in einem
nuklearen Krieg mit der Sowjetunion etwa 150 Millionen
Amerikaner ums Leben kämen. Das von Edward Teller
erditete und nit von allen Militärs begrüßte Projekt
«Sternenkrieg» verspra, wenn überhaupt, erst in zwanzig
Jahren einen effektiven Sutzsild. Dafür war das Leben zu
kurz, die Wahlperioden no kürzer – Erfolg war dringend
vonnöten. Aber au Gorbatsow hae keine Illusionen über
den Ausgang einer Konfrontation mit den USA. Die Existenz
der Maenvernitungswaffen und deren tenise Perfektion
haen Begriffe wie Verteidigungs- oder Angriffskrieg
weitgehend relativiert und die Wahrseinlikeit eines
Zusammenstoßes so gut wie ausgesloen, da es kaum
mögli sein würde, diesen im Rahmen einer konventionellen
Kriegsführung zu belaen. Die Absurdität weiteren



Kriegsführung zu belaen. Die Absurdität weiteren
gegenseitigen Aufrüstens lag auf der Hand, mute jedo au
von beiden Seiten, sozusagen offiziell, eingesehen werden.

Der Ort, an dem die Einsit zur Sprae kam, hieß
Reykjavík, eine kleinstädtise Metropole mit damals 87.000
Einwohnern, in deren Infrastruktur ein derartiges Ereignis nit
vorgesehen war. Die mehr als 300 Mitglieder starke sowjetise
Delegation – Diplomaten, Militärs und Journalisten – wohnte
auf dem Siff «Georg Ots», die kleinere amerikanise
Abordnung mietete das Hotel Holt in der Innenstadt. Der
sowjetise Journalist Alexander Bowin silderte seine
Eindrüe wie folgt: «Island ist ein wundervolles Land. Sie
haben keine Armee. Im städtisen Gefängnis gibt es insgesamt
sieben Plätze. (…) Obst, Gemüse und Blumen gibt es mehr als in
ganz Moskau. Angesits der ungewöhnlien Besuermae
wandten si das Fernsehen, der Rundfunk und die Zeitungen
an die Bewohner der Hauptstadt mit der Bie, ein paar Tage
lang am Abend nit in die Restaurants zu gehen: Die Gäste
wollten si erfrisen, und es gebe wenige Restaurants. Es hat
gewirkt. I war in drei Restaurants und habe keinen einzigen
Isländer getroffen.»

Für die Preekonferenzen nutzte man das Kino Haskolabio
im Studentenviertel.

Ort der Verhandlungen war Hofdi House an der
Atlantikküste, das einstöige Gästehaus, in dem früher die
britise Botsa residiert hae. Angebli haen die Briten
das Gebäude 1952 verkau, weil dort nätens Geister
herumspukten. Dies bereitete der amerikanisen Seite offenbar
kein Problem, vorausgesetzt, da es si dabei nit um das
berühmte Gespenst des Kommunismus handelte. Au die
sowjetisen KGB-Experten fanden den von fast allen Seiten
mit Waer umgebenen Ort sier genug. Im Erdgeso
verhandelten die beiden Chefs mit Dolmetsern und
Protokollführern, in der ersten Etage saßen die Delegationen.
Die Experten bearbeiteten die aus dem Erdgeso regelmäßig
kommenden neuen Instruktionen und diskutierten die Details



kommenden neuen Instruktionen und diskutierten die Details
untereinander. Nach Beendigung des Tages kehrte Gorbatschow
mit seiner Begleitung auf das Siff zurü, während Reagan in
der Residenz seines Botschafters Quartier nahm.

Ob und inwiefern die Verhandlungen in Reykjavík erfolgreich
waren, darüber gehen die Meinungen bis heute auseinander.
Tatsae ist, da das sowjetise Verhandlungsziel – die
Halbierung des Atompotenzials und die Vernitung aller
ballistisen Raketen innerhalb von zehn Jahren, also die
sogenannte doppelte Nulloption – knapp verfehlt wurde, da
Gorbatsow dieses mit dem Verzit auf das
«Sternenkriegsprogramm» SDI verband. Gleizeitig war der
Vorstoß bedeutsamer als alles, was je aus dem Kreml an
Vorslägen gekommen war, und diesem Umstand mute au
die US-Delegation Renung tragen. Während der ersten
Lunpause in einem, wie der damalige Außenminister George
Shultz betonte, abhörsieren Nebenraum des
Botsasgebäudes sagte Shultz ehrli begeistert: «Er hat uns
Geschenke vor die Füße geworfen! Genauer, auf den Tisch – ein
Zugeständnis na dem anderen!» Reagan gab si skeptis:
«I befürte, er will einfa SDI killen.» Einig waren sie si
zunäst darin: Wenn die Ruen sole Konzeionen maen,
dann braute Gorbatsow dieses Abkommen äußerst
dringend. Also nur keine Eile!

Am zweiten Verhandlungstag war der sowjetise Parteief
no kompromifreudiger: Er war bereit, einiges mehr an
sowjetisen Mielstreenraketen aus dem Verkehr zu ziehen,
als er dies von den Kontrahenten erwartete. Reagan blieb bei
seiner Position, fragte jedo mit besorgtem Gesit: «Nit
wahr, wir werden mit leeren Händen wieder abreisen?» Darauf
antwortete Gorbatsow: «Faktis ja.» Reagan versute auf
seine Art zu serzen: «I kann mir vorstellen, da wir uns
wieder in Island treffen, um in feierlier Stimmung die letzte
amerikanise und sowjetise Rakete zu verniten. I werde
son so alt sein, da Sie mi nit mehr erkennen. Und Sie
werden verwundert fragen: Ist es mögli, Ron, da du das



werden verwundert fragen: Ist es mögli, Ron, da du das
bist? Was mast du hier?  Und dann feiern wir zu diesem
Anla ein großes Fest.» Gorbatsow antwortete mit
ironiser Melanolie: «I weiß aber nit, ob i diesen
Moment noch erleben werde.»

Reagan und Gorbatschow in Reykjavík: «Nicht wahr, wir werden mit leeren Händen
wieder abreisen?»

Denno war das Fiasko von Reykjavík ein anderes als das
von Genf. Hae man in der Sweiz no versut, einen
Ausweg aus der langjährigen Sagae des Rüstungswahnsinns
zu finden, so war man in Europas nördlister Hauptstadt
bereits ein paar Srie auf diesem Weg gegangen. Sließli
konnte im Dezember 1987 bei Gorbatsows Besu in
Washington das Versäumte nageholt werden. Der
Sowjetführer verzitete diesmal auf sein Steenpferd, die
Amerikaner von der SDI abzubringen. So konnte das
Abkommen über den Raketenabzug in Europa gesloen
werden. Für Reagan bedeutete dies einen würdevollen
Abslu seiner Präsidentsa, den er au gebührend feierte.



Beim abendlien Empfang im Weißen Haus, so lesen wir bei
Iwan Gratsow, saß am Klavier kein Geringerer als Van
Cliburn, Gewinner des Tsaikowski-Webewerbs in Moskau
1958. Als der Maestro den Slager Moskauer Näte spielte,
sangen oder summten alle mit: «Wenn es Abend wird in der
großen Stadt,/wenn die ersten Liter erglühn,/ja dann denke
i/no so o daran,/wie es einst mit uns zwein begann.»
Mithilfe von Gorbatsows warmem Bariton fand der
Rüstungswebewerb von mehr als 40 Jahren einen wahrha
hollywoodsen Absiedsakkord. Jedenfalls war eine der
Supermächte aus dem Spiel ausgestiegen.

DIE ANTIALKOHOL-KAMPAGNE

Gorbatsows erster wirklier Vorstoß war jedo
innenpolitiser Natur. Der Anfang Mai 1985 gestartete Feldzug
gegen die Trunksut erwies si als die letzte groß angelegte
politise Kampagne der sowjetisen Gesite. Einerseits
besränkte man den Verkauf alkoholiser Getränke auf die
Zeitspanne zwisen 11 und 19 Uhr. Andererseits wurde die
Menge auf eine Literflase pro Einkauf begrenzt, für
Hozeiten duren maximal zehn Liter gekau werden. Auf
diese Weise gelang es, den Konsum um ein Viertel zu
verringern, und eine Reihe von Snaps- und Likördestillerien
sowie Verkauftellen wurden gesloen. Diese Maßnahmen
braten in den ersten zweieinhalb Jahren eindrusvolle
Erfolge mit si: eine Senkung der Sterblikeit, darunter die
Halbierung der Todesfälle aufgrund von Alkoholvergiung,
eine Erhöhung der Geburtenrate, die Steigerung der
Arbeitsproduktivität, ein Anwasen der Sparguthaben usw.
Do wie jede sowjetise Kampagne in der Gesite war
au diese in den Erwartungen heig überzogen. Insbesondere
Jegor Ligatsow, damals die Nummer zwei in der KP-Führung,
forderte keine Mäßigung, sondern die radikale Ausroung des



forderte keine Mäßigung, sondern die radikale Ausroung des
Alkoholkonsums. Er wollte sogar die historise Vinothek
Maandra auf der Krim verniten. Erst dur eine
Intervention bei Gorbatsow konnte dieses Vorhaben gestoppt
werden. Betriebsdirektoren und Parteifunktionäre wurden
wegen eines kleinen Umtrunks gefeuert, und man propagierte
«Komsomolzen-Ehesließungen» mit Frutsa. Selbst ältere
Filme wurden auf Trinkszenen überprü. Der Grundfehler lag
jedo im Konzept selbst: Trotz der Warnung von Bajbakow,
dem Chef des Planamtes, hae man nit bedat, da Alkohol
24 Prozent des gesamten Warenverkehrs und 12 Prozent der
staatlien Einnahmen ausmate. Der jährlie Verlust von
Milliarden Rubeln im Staatsbudget wurde bald spürbar. Ähnli
wie die Prohibition der Zwanzigerjahre in den USA ließ au
diese Maßnahme das Swarzbrennen erblühen, und die
Lebensmielslangen wurden in ihrer Länge bald von den
langen Reihen vor den Getränkeabteilungen der Läden
übertroffen. Das gemeine Volk mate für alles Gorbatsow
verantwortli und versah ihn mit spöisen Spitznamen wie
«Mineralsekretär» oder «Limonaden-Joe». Mit der Zeit ließ der
offizielle Eifer bei der Verkündigung der allgemeinen
Nüchternheit jedoch nach.



Nüchternheit – Norm des Lebens. Statt Trinken werden Besuch im Kino, Theater,
Klub, Park und Museum empfohlen. Propagandaslogan auf einer Briefmarke im Wert

von fünf Kopeken. Der Kampf gegen die Trunksucht war begründet, die Mittel
passten nicht, was zum Scheitern der Kampagne führte

SCHWERE ANFÄNGE

Die Antialkohol-Kampagne zeigte, da trotz der neuen Ansätze
in der sowjetisen Führung die alten Methoden und
Denkweisen vorherrsten. Man glaubte daran, da ritig
gemeinte Entseidungen, konsequent durgeführt, zum
erwarteten Erfolg führen würden. Aus diesem Denken heraus
wurden im Mai 1985 die Löhne der wiensalien
Mitarbeiter, Ingenieure und Teniker pausal um 50 Prozent
erhöht, um so der ese «Wiensa ist Produktivkra»
Nadru zu verleihen. Im August 1985 wurden die Löhne von
Betriebsangestellten in Abhängigkeit zu einer nit näher
definierten Produktivität gebrat. Ganz im Sinne des alten
Plandenkens beslo man im Oktober 1985 die Erhöhung der
Produktion von Lebensmieln und Dienstleistungen um
30 Prozent bis 1990 und um 80 – 90 Prozent bis zum Jahre 2000.
Der Parteief selbst verspra unter anderem, den Mangel an
Kinderkrippen im Rahmen des 12. Fünahrplans (1985–1990)
gänzlich zu beheben.

Denno reie allmähli im engsten Matkreis sowie bei
den Beratern die Einsit, da die gewaltigen
Herausforderungen nit mehr mit den gewohnten Mieln
bewältigt werden konnten. Diese Einsit wurde au dur die



bewältigt werden konnten. Diese Einsit wurde au dur die
Rundreisen der Parteiführer dur das Land gefestigt. Sie
fuhren unter anderem na Leningrad, Kiew, Dnjepropetrowsk,
Minsk, in das sibirise Tjumen und das kasaise Zelinograd.
Diese Exkursionen sollten ursprüngli die Volksnähe der
Spitzenfunktionäre signalisieren, als Nebeneffekt trugen sie
jedo trotz Leibwätern und besönigender Berite der
lokalen Funktionäre zum wasenden Problembewutsein der
Führung bei.

Einige Reiseziele, besonders in den zentralasiatisen
Republiken, gehörten zu den Problemzentren des Sowjetlandes:
Die alte lokale Elite hatte nach jahrzehntelanger Machtausübung
fast feudale Herrsasformen angenommen und eine
beispiellose Günstlingswirtsa entwielt. Nun begann der
Staatsanwalt für besondere Angelegenheiten, der Armenier
Telman Gldjan, seine Ermilungen gegen die Baumwollmafia in
Turkmenistan und entdete dort Seilsaen, die bis in die
hösten Zirkel der Mat reiten. Die von Andropow in
Angriff genommenen Säuberungen wurden von Gorbatsow
fortgesetzt, teilweise au, um die Lokalfürsten der Ära
Bresnew endli loszuwerden. Die Ergebnie waren
soierend: Führende Parteisekretäre, Staatsbeamte und
Polizisten entpuppten si maenha als korrupt. Mit Geld,
leiter no für Gold konnte man selbst retskräig
verurteilte Schwerverbrecher freikaufen.

LÜCKEN IN DER RECHTSSICHERHEIT

Do andere Formen der Kriminalität bereiteten no größere
Sorgen, wobei die Statistik ledigli eine quantitative
Versleterung der Lage zeigte. Zwisen 1983 und 1987
registrierte man einen Zuwachs an Kriminalität um 18 Prozent –
sierli eine Folge der Desintegration und moralisen
Erosion der Gesellsa. Für die ohnehin unmündigen Bürger



Erosion der Gesellsa. Für die ohnehin unmündigen Bürger
bedeutete dies das Gefühl der Retsunsierheit, Bedrohung
und Unfähigkeit der Behörden, sie vor der Unterwelt in Sutz
zu nehmen. So lebten die Einwohner der ukrainisen
Bergwerktadt Sati die ganzen Atzigerjahre hindur in
paniser Angst von einem Serienmörder. Erst 1990 wurde der
Mann gefat und verurteilt, nadem ihm 53 Vergewaltigungen
und Mordtaten an jungen Frauen und Kindern nagewiesen
werden konnten. Besonders furtbar an der Affäre Andrej
Tsikatilo war die Tatsae, da er für sein Umfeld jahrelang
als «neer Nabar» galt. Der Mörder war Diplomphilologe,
Lehrer, verheiratet, Vater von zwei bereits erwasenen
Kindern und nit zuletzt Mitglied der KPdSU, aus der er na
24 Jahren Mitgliedsa wegen eines einfaen Diebstahls
ausgesloen worden war. Die Ermilungen waren dur die
Art und Weise, mit der die sowjetisen Medien das ema
Kriminalität bis in die zweite Häle der Atzigerjahre
behandelten bzw. möglist verswiegen, wesentli
erswert worden. Es galt die Auffaung, kriminelle
Maensaen, vor allem Swerverbreen, seien ein für das
Land des «ho entwielten Sozialismus» untypises
Phänomen.

Na und na drangen die Nariten über die
alarmierenden Zustände des Alltags sowie ungesminkte
Informationen über die wirtsalie Lage in den Sitzungaal
des Politbüros. Dabei wollten si vor allem die älteren Kader
am liebsten mit Fragen ideologiser Art befaen – etwa
damit, ob in die Rede des Generalsekretärs auf dem
bevorstehenden XXVII. Parteitag der KPdSU eher der Begriff
«sozialistise Selbstverwaltung» oder lieber «sozialistise
Demokratie» aufgenommen werden sollte (Politbürositzung
vom 23. Januar 1986). Dieses beinahe esoterise Denken
irritierte Gorbatsow, der überrasenderweise die Privilegien
der Obersit zu kritisieren begann: «Das Leben ist das
Leben. Und, nebenbei gesagt, wir müen bei uns selbst
anfangen: Die Chefs auf allen Ebenen verfügen über ihre



anfangen: Die Chefs auf allen Ebenen verfügen über ihre
eigenen Versorgungskanäle. Ihre Gainnen besuen keine
gewöhnlien Läden mehr. In jedem Bezirk und jeder Stadt gibt
es gesloene Verteilungszentren voller Importwaren. Wir
sind selbst suld. Vielleit sind wir sogar auf kriminelle Wege
geraten …» Aber die Stunde der Wahrheit ließ no lange auf
si warten, und den srelien Preis für das Nitwien
oder Nitwienwollen der politisen Elite zahlte das Volk.
Der Preis hieß: Tschernobyl.

EINE KATASTROPHE UND IHRE LEHREN

An den Anruf am frühen Morgen auf der Datsa erinnerte si
Gorbatsow 20 Jahre später: «Man teilte mir mit, da es im
Tschernobyler Atomkraftwerk zu einer ernsthaften Havarie und
einem Brand gekommen sein soll, aber da der Reaktor
unversehrt geblieben sei. Meine erste Reaktion war
Unverständnis: Wie konnte so etwas paieren? Die
Wiensaler haben uns, den Führern des Landes, do
versiert, da der Reaktor absolut ungefährli sei. Das
Akademiemitglied Alexandrow zum Beispiel hae behauptet,
den Holeistungsreaktor könnten wir glei auf den Roten
Platz stellen, es gehe nit mehr Gefahr von ihm aus als von
einem Samowar.»

Die Explosion in Blo 4 des Kernkrawerkes in der Nähe
von Tsernobyl ereignete si am 26. April 1986 kurz vor halb
zwei Uhr nats. Die enorme Explosion, bei der 500-mal mehr
Radioaktivität freigesetzt wurde als in Hiroshima, war teils auf
menslies Versagen, teils auf Konstruktionsfehler des zwei
Jahre vorher in Betrieb genommenen Reaktors zurüzuführen.
Eigentli sollte der Reaktor aufgrund teniser Mängel
ausgesaltet und repariert werden. Die sowjetisen Medien
verswiegen zunäst das Gesehene. Erst nadem
swedise Kernphysiker am 28. April um 9 Uhr in ihrem
Laboratorium erhöhte Strahlenwerte erfaten, diese als



Laboratorium erhöhte Strahlenwerte erfaten, diese als
«östli von Sweden kommend» orteten und die westlien
Sender die Neuigkeit in die Welt verbreiteten, hielt die
Naritensendung «Wremja» es für angebrat, um 21 Uhr
am Abend deelben Tages die wortkarge TASS-Mieilung zu
verlesen: «Im Atomkrawerk von Tsernobyl gesah eine
Havarie, einer der Atomreaktoren ist besädigt. Es werden
Maßnahmen ergriffen, um die Folgen der Havarie zu beseitigen.
Den Leidtragenden wird Hilfe geleistet.» Da es si um eine
Explosion sowie Freisetzung von Radioaktivität handelte und
da es bereits die ersten Todesfälle gab, blieb unerwähnt.
Heute fällt uns an diesem Text no etwas auf: Die vollständige
Bezeinung des größten sowjetisen AKWs, «Tsernobyler
W.-I.-Lenin-Atomkrawerk», wurde verkürzt. Offensitli
wollte man die bereits sitbar gewordene Katastrophe nit
mit dem Namen des Gründers des Sowjetstaates verbinden.

Aus heute zugänglien Geheimdokumenten lät si der
So der sowjetisen Führung ablesen. Außer der aktuellen
Notlage quälte sie die Frage: Wie sollte eine Narit von
dieser Tragweite überhaupt dem eigenen Volk und der bereits
beer informierten übrigen Welt mitgeteilt werden? Dabei
waren si die Parteiführer deen bewut, da die bisherige
Praxis, die Tatsaen slit zu leugnen, in Zeiten moderner
Kommunikationsmöglikeiten zu nits führte. Außerdem
erhielten au sie die Informationen zu spät, oder diese waren
ungenau, was ein snelles Handeln verhinderte. Die späte
Evakuierung der kernkranahen Siedlungen hae bereits
Tausende von Opfern gefordert. Trotz der dramatisen
Entwilung war die Haltung der Genoen in der Sitzung des
Politbüros vom 28. April bei aller seinbaren Einstimmigkeit
ambivalent. Dabei haen die radioaktiven Wolken zu dieser
Stunde bereits die westliche Staatsgrenze bei Wilna erreicht.

So oder so: Die offizielle Narit zeugte davon, da an
diesem ersten warmen Frühjahrswoenende neben der
grandiosen tenisen Panne au ein GAU im sowjetisen
Kommunikationystem eingetreten war. Den Rüslag



Kommunikationystem eingetreten war. Den Rüslag
bekamen als Erste die Mitglieder der vom stellvertretenden
Ministerpräsidenten Boris Serbina geleiteten
Regierungskommiion zu spüren, als sie in Pripjat ohne
Spezialkleidung und Atemsutzgeräte eintrafen und in dem
swer kontaminierten Restaurant «Polesje» ihr verseutes
Miag- und Abendeen verzehren muten. «Ebenfalls in
normaler Kleidung und ohne Atemsutzgerät beflogen unsere
Akademiemitglieder das Terrain», erinnerte si Gorbatsow
an die sauderhae Szene. «Alle, die mi informierten,
begriffen letztendlich nicht, was eigentlich geschah.»

Daelbe ließe si wohl über Zehntausende von Helfern aus
Armee und Zivilbevölkerung sagen, darunter viele Freiwillige,
die in den letzten Apriltagen damit begannen, aufopferungsvoll,
herois und ungesützt zu reen, was no zu reen war.
Die Mehrzahl der in einem UNO-Berit auf 4000 gesätzten
direkten Todesopfer sowie ein Teil der halben Million
Mensen, die bei dem Unglü verstrahlt wurden, war
eindeutig dem miserablen Informationtand der sowjetisen
Gesellschaft geschuldet.

Tsernobyl erwies si als Wendepunkt in der Gesite.
Das galt nit nur für die von den sowjetisen Führern
beabsitigte Perestroika, sondern au für die von ihnen gar
nit gewollte Erosion des Systems – eine Art Jüngstes Gerit,
zumal die Gläubigen sehr snell den paenden Hinweis im
Bu der Büer fanden. So lasen diejenige, die eine Bibel
haen oder in die Kire gingen, das Zitat aus der Offenbarung
des Johannes (8,10): «Und der drie Engel stieß in die Posaune:
da fiel ein großer Stern, der wie eine Fael brannte, vom
Himmel herab und fiel auf den drien Teil der Flüe und auf
die Waerquellen. Der Name des Sternes lautet Wermut. Da
wurde der drie Teil der Gewäer Wermut, und viele
Mensen starben von dem Genu des Waers, weil es bier
geworden war.» Das Wort Wermut heißt auf Ukrainis
«Tsornobyl». Wer weniger gläubig oder abergläubis war,
der erlebte die größte Atomkatastrophe der Gesite vor



der erlebte die größte Atomkatastrophe der Gesite vor
allem als Vertrauensverlust, verbunden mit der Einsit, da es
Dinge gab, denen gegenüber selbst die Mätigsten matlos
waren. Das Mitrauen slug auf das erst beginnende
Reformwerk zurück. Man machte den traurig-scherzhaften Reim
darauf: «Perestroika – ein witiger Faktor/dabei versagte der
Reaktor.» Au die Herrsenden muten einsehen, da sie
endli den Dialog mit dem Volk beginnen sollten, in deen
Namen sie das Matmonopol ausübten. So hieß es in der Rede
des Generalsekretärs vom Januar 1987: «Wir brauen
Demokratie wie die Luft zum Atmen.»

DIE HEIMKEHR EINES VERBANNTEN

Der wegen seines Protestes gegen den Afghanistankrieg seit
Anfang 1980 na Gorkij (Nisnij Nowgorod) verbannte
Atomphysiker und Vordenker der demokratisen Bewegung
Andrej Saarow lebte in dieser Zeit no isolierter als sonst,
woran er gewiermaßen selbst «suld» war. Mit einem
hartnäigen Hungerstreik erreite er, da seine Frau Jelena
Bonner na Italien zu einer Bypaoperation ausreisen dure.
Zwisen November 1985 und Juni 1986 war der Atomphysiker
auf Informationen dur gelegentlie, zudem von den
Sierheitskräen meist behinderte Besue von Moskauer
Freunden angewiesen. So war es nit verwunderli, da er
den Supergau von Tsernobyl aufgrund seiner auließli
aus offiziellen Quellen gewonnenen Informationen zunäst als
nit sehr swerwiegend einsätzte. Was ihn damals mehr
beunruhigte, war die Lage einiger sowjetiser Gefangenen
(sog. Gewiensgefangene), besonders des Diidenten Anatolij
Martsenko, der bereits seit 1980 im Lager saß. Vor allem
seinetwegen srieb Saarow seinen ersten Brief an Michail
Gorbatsow, der in der Öffentlikeit gerade behauptet hae,
in der UdSSR werde niemand wegen seiner Überzeugungen



in der UdSSR werde niemand wegen seiner Überzeugungen
verfolgt. Obwohl dieser Brief unbeantwortet blieb, wurden die
Verbannungsbedingungen des Wiensalers dana
geloert. So erfuhr er über Kollegen aus dem Kernphysisen
Institut Moskau von den furtbaren Einzelheiten und
unveröffentliten Daten zu Tsernobyl, und als seine Frau
zurükehrte, konnte er si ein vollständiges Bild von der
Katastrophe versaffen. Wiensali besäigte er si
zu dieser Zeit mit der Konstruktion sierer Atomkrawerke,
die er si «tief unter der Erde» vorstellen konnte. Vielleit
hoe er, da sole Projekte ihm und seiner Frau eine
Rükehr na Moskau erleitern würden. Jedenfalls kam bald
darauf jener 16. Dezember, der nit nur für Saarows
persönlies Sisal, sondern au für die politise Kultur
der Sowjetunion eine Wende bedeutete. Saarow beritete in
seinen Memoiren:

Die ahnungslose Regierungskommission speiste am Ort der Katastrophe

«Um 15 Uhr klingelte das Telefon. I nahm den Hörer ab.
Eine Frauenstimme: ‹Miail Sergejewits wird mit Ihnen
spreen. › – ‹I höre. › – (…) ‹Guten Tag. Hier sprit
Gorbatsow. › – ‹Guten Tag. › – ‹I habe Ihren Brief



Gorbatsow. › – ‹Guten Tag. › – ‹I habe Ihren Brief
erhalten. Wir haben ihn geprü und uns beraten. (…) Sie
bekommen die Möglikeit, na Moskau zurüzukehren. (…)
Kehren Sie an Ihre patriotische Arbeit zurück! › – ‹Ich bin Ihnen
sehr dankbar … (…) Aber i flehe Sie an, die Freilaung der
Mensen, die ihrer Überzeugung wegen verurteilt wurden,
noch einmal zu erwägen!›»

DIE LUFT ZUM ATMEN – LOCKERUNG DER
ZENSUR

Die Entlaung von Rulands bekanntestem Diidenten aus
der Verbannung sollte der gesamten Intelligenz ein Signal
geben: Im Zuge der Transparenz (Glasnost) fielen die alten,
versteinerten Tabus, die sowohl für die Pree – bis hin zur
Kontrolle der Weerberite zur Erntezeit – als au für die
sönen Künste galten. Das Erseinen von Büern wie
Pasternaks «Doktor Siwago» oder Gromans «Leben und
Sisal» in millionenstarken Auflagen, die Wiederzulaung
der Werke von Exilautoren wie Solsenizyn kündigten eine
neue Ära an, die der zuvor lange von der Zensur unterdrüte
Semiotiker Jurij Lotman als «literarise Explosion»
bezeichnete.

In der Maenkultur gab es ebenfalls spektakuläre
Veränderungen. So wurde das no 1985 verfügte Verbot für
westlie LPs aufgehoben – unter anderem waren Pink Floyd
«wegen Antisowjetismus», Bla Sabbath «wegen
Aggreivität» und Tina Turner «wegen Sex» verboten
worden. Die Zulaung dieser verbotenen Früte ähnelte
einem Akt der geistigen Selbstbefreiung. Wie dies im Einzelnen
auah, zeigt Karen Sanasarows berühmter Spielfilm
«Gorod Sero», in dem die «Rehabilitierung» des Ro ‘n’ Roll
in einer sowjetisen Kleinstadt in Anwesenheit der grimmigen
Funktionäre gezeigt wird. Offensitli wollte die



Funktionäre gezeigt wird. Offensitli wollte die
Führungpitze dur die Erweiterung der Informationsfreiheit
und der Meinungsvielfalt den Dru auf die konservative
Apparateelite erhöhen, um weitere Veränderungen zu erzielen.

Vor allem Woensrien wie das Naritenmagazin
Ogonjok, Moskowskije Nowosti und Literaturnaja Gaseta
waren wie in der Vergangenheit die Sprarohre für direkte
politise Kritik. Neben den sensationsorientierten und
wohldosierten «Enthüllungen» entwielte si ein neuer
journalistiser Stil, der deutli von der offiziellen
Spraregelung abwi. Neu waren au die unzensierten
Leserbriefe, in denen konträre Meinungen artikuliert wurden.
Dieser entstehende Pluralismus stärkte zunäst die
neostalinistis-konservativen und nationalistisen Stimmen,
unter anderem in den Zeitungen Sowjetskaja Rossija und Nasch
Sowremennik. Jenseits der bereits existierenden
Preelandsa ersienen no primitiv gedrute, an den
Samisdat, die Untergrundliteratur, erinnernde Journale, um die
si die oppositionellen liberalen Gruppen («njeformalni»)
sammelten. Dazu gehörte die demokratise Bewegung um die
Zeitsri Glasnost mit ihrem 1987 eingesetzten Chefredakteur
Sergej Grigorjanz, aber au die offen antisemitisen
Flugbläer der «Patriotisen Vereinigung Erinnerung»
(Pamjatj).

DIE AUFERSTEHUNG DER NATIONALISMEN

In einem Vielvölkerstaat wie der Sowjetunion slugen si
sämtlie politisen und sozialen Konflikte au im nationalen
Berei nieder, und snell konnten unüberlegte Beslüe an
der Matspitze das Gegenteil des erhoen Effekts bewirken.
So war es au mit der Entseidung des Politbüros der KPdSU
vom Dezember 1986, den kasaisen Parteief
Dinmuhammed Kunajew wegen Korruption abzulösen.



Dinmuhammed Kunajew wegen Korruption abzulösen.
Unabhängig davon, ob und inwieweit die Anklage zutraf, häe
normalerweise na diesem verknöerten Apparatsik mit
fast 50 Jahren KP-Mitgliedsa kein Hahn gekräht. Da aber zu
seinem Nafolger der Rue Georgij Kolbin erkoren wurde,
rebellierten gegen diesen no am selben Tag in der Hauptstadt
Alma-Ata Tausende von Studenten und Arbeitern, unter ihnen
viele Parteimitglieder. Sie zogen auf den damals no na
Bresnew benannten Hauptplatz und skandierten Losungen
wie: «Jeder Nation den eigenen Führer!» Die Kollision zwischen
Demonstranten und Ordnungskräen forderte einen Toten und
1500 Verletzte, und etwa ebenso viele Demonstranten wurden
verhaet. Der Protest erhielt den Namen «Soltoksan»
(kasais für Dezember) und wird heute als Gründungsakt
der kasachischen Unabhängigkeitsbewegung gefeiert. Mit dieser
Wirkung hatte man in Moskau am wenigsten gerechnet.

No absurder mute dem Politbüro der zweite, no
dramatisere nationale Eklat vorkommen, obwohl dieser nit
einmal direkt gegen die ruise Zentrale geritet war.
Vielmehr wollten die in den Konflikt um die armenise
Enklave Berg-Karaba verwielten Republiken Armenien und
Aserbaidschan Moskau als Vermittler gewinnen. Die armenische
Mehrheit in der Region, circa 150.000 Einwohner, wollte si
von der Republik Aserbaidsan ablösen und strebte eine
Verbindung mit Armenien an. Eine entspreende Eingabe
wurde nach Moskau geschickt und alarmierte die Kremlführung.
Am Tag darauf demonstrierte man in der armenisen
Hauptstadt Eriwan für daelbe Ziel – in Gorbatsows Namen
und unter seinem Porträt.

Der Parteief lud darauin zwei Vertreter der armenisen
Intelligenz in den Kreml ein, die Lyrikerin Silva Kaputikjan und
den Publizisten Sori Balajan. Er setzte seinen ganzen
persönlien Charme ein, um die Armenier von ihrer Idee
abzubringen, denn in der Änderung der innersowjetisen
Grenzen wierte er zu Ret einen gefährlien Präzedenzfall.
Die Spannungen zwisen den beiden kaukasisen



Die Spannungen zwisen den beiden kaukasisen
Sowjetrepubliken waren bereits am Siedepunkt. «Jetzt ist es das
Witigste, den Brand zu lösen!», appellierte Gorbatsow an
die beiden Armenier, ließ aber offen, womit denn gelöst
werden sollte. So antwortete die Lyrikerin: «Gebt uns Waer!
Gebt wenigstens ein Verspreen, irgendwele Hoffnung.»
Gorbatsow verspra darauin 400 Millionen Rubel
Fördergelder für die Enklave, eine enorme Summe für das
kleine Gebiet. Die beiden Delegierten kehrten na Eriwan
zurü, um die Gemüter zu beruhigen. Es war jedo zu spät.
Die andere Seite hae am 26. Februar 1988 mit einem blutigen
Pogrom gegen die armenise Minderheit in der
aserbaidsanisen Stadt Sumgait zugeslagen. Mehr als 30
Tote und Hunderte von Verwundeten waren das tragise
Ergebnis.

Zum ersten Mal fühlte si der Vater der Perestroika in einer
ausweglosen Situation. Dabei war der nationale Konflikt im
Kaukasus nur der Beginn eines Flächenbrandes.

Insgesamt herrste im Sowjetland infolge der
Dynamisierung des politisen Lebens ein ret
widersprülies Klima. Während in den großen Städten
Moskau und Leningrad, in denen die Intelligenzija über relativ
großen Einflu verfügte, so etwas wie eine Aurustimmung
auam, gab si die Peripherie eher zurühaltend. Die
Gesellsa, jahrzehntelang an die Eintönigkeit eines
bürokratis verwalteten Staates gewöhnt, reagierte auf alle
Neuerungen mit Mitrauen. In Anwesenheit seiner Berater gab
Gorbatsow offen zu: «I will, da es mensli zugeht,
da es nit zum Blutvergießen kommt, da sie ein Gesprä
miteinander beginnen. (…) Ich weiß keine Lösung.»

DER ERSTE DOMINOSTEIN – POLEN

Die Führer der Volksrepublik Polen erteilten im September der
renommierten Firma Henryków den Aurag, einen runden



renommierten Firma Henryków den Aurag, einen runden
Tis aus 14 Elementen mit einem Durmeer von neun
Metern sowie die dazugehörigen 58 Stühle zu fertigen.
Seinerzeit hae dieselbe Werksta den ron des polnisen
Papstes Johannes Paul II. sowie die Inneneinritung des
Warsauer Königspalastes hergestellt. Diesmal jedo gelang
es ihr, mit dem okrągty stót ein wahrha historises Unikat zu
saffen. Er entstand vor einem ret dramatisen
Hintergrund. Am 16. August 1988 begann, als Protestaktion
gegen geplante Preiserhöhungen, eine Streikwelle, mit der au
die verbotene Gewerksa Solidarność legalisiert werden
sollte. Am 31. August, dem Jahrestag der Unterzeinung des
Danziger Abkommens at Jahre zuvor, vereinbarten die
Vertreter der Regierung (Innenminister Kiszczak) und der
Opposition (Le Wałęsa) den Beginn von Verhandlungen, die
Polens unmittelbare Zukunft bestimmen sollten.

Der Vorstoß zu einer Einigung begann jedo früher, und
zwar von Regierungeite: Ende September 1986 kam es zu
einer Amnestie, 250 politise Gefangene – praktis die
komplee Führung der Solidarność – wurden aus der Ha
entlaen. Atmosphärise Veränderungen brate au der
Papstbesu im Jahr 1987 mit si, da er der katholisen Kire
für die bevorstehenden sozialen und politisen
Auseinandersetzungen den Rücken stärkte.

Sierli sah si die polnise Führung dur die tiefe Krise
veranlat, der Opposition erkennbare Zugeständnie zu
maen. Au Gorbatsows Erseinen am Horizont bestärkte
sie in diesem Sinne, und der Westen war bereit, die weiere
Politik mit einer gewien Großzügigkeit zu honorieren: So
wurde die wegen des Kriegsrets verhängte
Wirtsasbloade geloert, und somit war die Bahn frei, um
au Gespräe über eine Umsuldung zu führen.
Entseidend war jedo die Tatsae, da Polen über eine
zwar geschwächte, aber nicht zerschlagene Opposition verfügte,
deren Institutionen – Verlage, Zeitungen, illegale «fliegende
Universitäten» und andere – die Jahre der Militärherrsa



Universitäten» und andere – die Jahre der Militärherrsa
überlebt haen. Polen verfügte außerdem mit Wałęsa über
einen international anerkannten Arbeiterführer sowie eine
Reihe unabhängiger Intellektueller vom Kaliber eines Adam
Minik, Bronisław Geremek oder Jacek Kuroń. Zwisen der
Opposition und den pragmatis-kommunistisen Kreisen um
den Premier Mieczysław Rakowski vermielten hohe
Persönlikeiten des katholisen Klerus wie die Bisöfe
Alojzy Orszulik und Tadeusz Gloowski diplomatise erste
Hilfe.

Eines der Haupthindernie bei den Vorbereitungen der
Gespräe bildete die von der Militärregierung gleizeitig mit
dem Verbot der Solidarność ins Leben gerufene staatlie
Gewerkschaft OPZZ mit ihrem Vorsitzenden Alfred Miodowicz,
der gleizeitig Mitglied des Politbüros der Partei war. Die
offizielle Seite unterstützte ihn na wie vor, und die
Spannungen gingen so weit, da die Kommunisten zu einem
bestimmten Zeitpunkt – es soll im Oktober 1988 gewesen sein –
sogar bereit waren, den Runden Tis aus der Werksta
Henryków wieder auseinanderzunehmen.



Kardinal Józef Glemp – Vermittler zwischen Staat und Gesellschaft

Eine definitive Wende für die Verhandlungslinie vollzog si
erst Ende November, als das Politbüro eine öffentlie Debae
zwisen Miodowicz und Wałęsa genehmigte, die wundersam
friedli verlief und den Arbeiterführer zweifellos auf das
Siegertreppen stellte. Dieses Fernsehgesprä am
30. November 1988 war die erste öffentlie
Auseinandersetzung zwisen Partei und Opposition in den
Medien eines sozialistischen Staates.

MIODOWICZ Ist der gewerksalie Pluralismus die einzige
Lösung für alle polnisen Probleme? Man mu ebenfalls die
Chancen einer Partei sehen, in der bedeutende Umwälzungen
ihren Lauf nehmen und nehmen werden. Aber die größten
Chancen, die Sie erwähnt haben, stellen natürli die grauen
Zellen unserer Intelligenz dar, die nicht voll genutzt werden.



1987 war es bereits so weit: Die britische Regierungschefin durfte bei ihrer Polenvisite
den offiziell nicht anerkannten Solidarność-Führer, Lech Wałęsa, besuchen (links von

Wałęsa sein Beichtvater Jankowski)

WAŁĘSA Wenn i von Pluralismus spree, habe i drei
Bereie im Sinn: die Wirtsa, die Gewerksasverbände
und die Politik. Dahin gehend müen wir übereinkommen, da
diese Ideale früher oder später siegen werden. Eine einzige
Organisation wird nie das Patent zur Allwienheit besitzen.
Deshalb werden wir uns den Pluralismus erkämpfen – ob es
Ihnen gefällt oder nicht.
MIODOWICZ Herr Wałęsa, i verstehe, da jeder von uns bei
seinen Argumenten bleiben will.
WAŁĘSA Sie sollten dabei helfen, Meinungsfreiheit einzuführen
und diese nit zu bloieren. Wenn Sie wirkli das Beste für
Polen wollen.
MIODOWICZ Aber Sie verstehen, da man bei dem sehr
impulsiven Charakter der Polen bei aller Verschiedenheit auf die
Einheit aten mu. Ansonsten werden wir einander
bekämpfen und uns zersplittern.
WAŁĘSA Lat uns den Mensen das Glü nit aufzwingen.
Lat uns ihnen Freiheit geben und auören, uns auf der Stelle
zu bewegen. Sauen Sie si do die Ungarn an, wie weit sie
gekommen sind.
MIODOWICZ Sehen Sie bei uns keine wesentlien
strukturellen Veränderungen in Richtung Demokratie?
WAŁĘSA I sehe, da wir uns zu Fuß fortbewegen, während
andere mit Autos davonfahren.
MIODOWICZ Bald werden auch wir in diese Autos einsteigen.
WAŁĘSA I nehme Sie beim Wort. Nur hoffe i, da wir
au die Mensen mitnehmen, da wir vor allem für sie



au die Mensen mitnehmen, da wir vor allem für sie
handeln.
MIODOWICZ Ja. Also bedanken wir uns bei unseren
Zuschauern und wünschen ihnen eine gute Nacht.
WAŁĘSA Danke sehr!

Einen Tag na dieser Auseinandersetzung, die von vielen
Millionen Polen mit angehaltenem Atem verfolgt worden war,
reiste Wałęsa in Begleitung seines Beraters, des Historikers
Bronisław Geremek, na Paris, um den 40. Jahrestag der
Deklaration der Mensenrete zu feiern. In der französisen
Hauptstadt wurde er – übrigens gemeinsam mit Andrej
Sacharow – fast wie ein Staatsgast empfangen.

UNGARN – DIE «WEICHE DIKTATUR»

In der zweiten Häle der Atzigerjahre zeigte si die
Swäe des Systems in Ungarn in der Loerung seiner
Kontrolle. Das spektakulärste Phänomen war die Eröffnung
kleiner Kopierläden in Budapest und den größten
Komitattädten. Früher duren nur Kopiergeräte benutzt
werden, die si im Besitz staatlier Institutionen oder
Betriebe befanden, und den Slüel zum Kopierzimmer
hüteten die jeweiligen führenden Kader. Nun konnte diese
Tenik auf privaten Wegen aus dem Westen eingeführt
werden, ebenso wie Faxgeräte oder wie die ersten Computer,
die eine wahre Revolution in der Kommunikation auslösten.

Die oben erwähnten Kopierläden, ebenso wie die vielen
Boutiquen, signalisierten eine Blütezeit des privaten
Kleinhandels und Handwerks. Die ersten Firmen hießen
«zivilretlie Gesellsaen» oder «GmbH», und ihre
juristise Einordnung und Besteuerung stellten den Staat
zunächst vor große Probleme. Vor allem hae man Angst, diese
flexiblen und nur swer kontrollierbaren Firmen könnten zu



Konkurrenten der swerfälligen staatlien
Dienstleistungsindustrie werden. Dies traf au auf die
Warenhauskee «Skála» zu, die si mit ihrer modernen
Handelsphilosophie und aufgrund der geloerten
Importmöglikeiten auf Lüen in der Mangelwirtsa
spezialisierte. Andererseits wurde das staatlie Eigentum für
den Staat selbst zu einer Last, von der er si allmähli zu
befreien sute. So kam es 1988 und 1989 zu maenhaen
Privatisierungen der 40 Jahre zuvor verstaatliten und
nunmehr hoffnungslos vernaläigten Häuser, indem man den
Bewohnern ermöglite, ihre Wohnungen relativ preisgünstig
vom Staat zu kaufen. Da aber viele von ihnen au die billigsten
Tarife nit auringen konnten, wurde ein Großteil der
solerart freigegebenen Wohnfläen von Spekulanten
aufgekauft.

Eines der neu gegründeten privaten Unternehmen, eine
Medienfirma, organisierte damals den ersten
Sönheitswebewerb des Ostblos. Zur Mi Hungary wurde
aus 2000 Bewerberinnen die 17-jährige Sülerin Csilla Molnár
aus Kaposvár erkoren. Als Hauptpreis erhielt die Siegerin eine
aus heutiger Sit mehr als beseiden wirkende Prämie, eine
dreitägige Wienreise. Die erste Mediensensation dieser Art
endete jedo tragis. Nadem sie auf dem europäisen
Webewerb in Vallea trotz der hösten Punktzahl ihres
Sieges beraubt worden war, nahm si die junge
Sönheitskönigin im Herbst 1986 das Leben und löste damit
große Bestürzung aus. Drei Jahre lang fanden darauin in
Ungarn keine ähnlien Veranstaltungen mehr sta, um dann
na der Wende geradezu industrielle Ausmaße anzunehmen.
Als Trostpflaster galt die brasilianise Telenovela «Die Sklavin
Isaura», die ab 1986 im Fernsehen lief. Ungarn war das erste
sozialistise Land, das die Serie autrahlte. Die Legende will,
da die begeisterten Zusauer für die Befreiung der Sklavin
1988 sogar Geld sammelten.

In der großen Politik gab es zunäst weniger Sensationen. Im



In der großen Politik gab es zunäst weniger Sensationen. Im
Sommer 1987 wurde der Parteifunktionär Károly Grósz zum
Regierungsef ernannt. Das von ihm verkündete
«Entfaltungsprogramm» sollte die Wirtsa dur eine
Ausweitung des privaten Sektors sowie durch die Umgestaltung
des Steuersystems ankurbeln. Grósz erwete vage Hoffnungen
bei den Kreditgebern und erhielt während seiner Bonner Reise
im Oktober deelben Jahres eine Milliarde D-Mark «zum freien
Gebrau zwes Modernisierung der Industrie» – ein Tropfen
auf den heißen Stein. Angesits der zu erwartenden
Swierigkeiten griff man auf ein altbewährtes Miel zurü –
auf die sogenannten «Maßnahmen zur Beförderung des
allgemeinen Wohlbefindens», die die Bevölkerung ruhigstellen
sollten. In diesem Fall handelte es si um die uneingesränkte
Reisefreiheit ab dem 1. Januar 1988, die einen Boom des
Einkaufstourismus in dem drei Autostunden von Budapest
entfernten Wien auslöste. Auf der legendären Mariahilfer
Straße kauen die Ungarn von ihren häufig jahrzehntelang
gehüteten Devisenvorräten Computer, Kleidung und Parfum,
um diese zu Hause weiterzuverkaufen. Die Grenzbehörden
sikanierten die Reisenden nur selten und taten ihr Bestes, um
sie zu neuen Reisen zu ermuntern. Selbst Pornovideos erregten
keinen Anstoß, wie ein Interview zeigt, das unter den
damaligen Bedingungen noch eine Sensation war.

JOURNALIST Stimmt es, da von nun an Pornokaeen legal
über die Grenze gebracht werden können?
ZOLLBEAMTER Der Chef der Landeszollbehörde hat
verordnet, da (…) au sole Videokaeen eingeführt
werden dürfen.
JOURNALIST Heißt dies, da man au Kaeen mitbringen
kann, die früher aus Sittlichkeitsgründen verboten waren?
ZOLLBEAMTER Ja, natürli, entspreend verzollt. Eine
Pornokaee veranslagen wir auf 3000–4000 Forint [etwa
100–120 DM nach damaligem Umrechnungskurs]
JOURNALIST Wie haben Sie diesen Betrag festgelegt?



JOURNALIST Wie haben Sie diesen Betrag festgelegt?
ZOLLBEAMTER Nach dem Umsatzwert.
JOURNALIST Hat die Pornokaee einen Umsatzwert? Meines
Wissens kann man sie nur auf dem Schwarzmarkt kaufen.
ZOLLBEAMTER Wenn sie nur einen Swarzmarktpreis hat,
dann bestimmen wir den Zollwert eben auf dieser Grundlage.
JOURNALIST Wenn i jeden Tag über die Grenze gehe und
zurück, darf ich dann jeden Tag eine Pornokassette mitnehmen?
ZOLLBEAMTER (…) Von ein und demselben Film nur eine.
Aber mehrere verschiedene Filme sind akzeptabel.

Dur diese und ähnlie «menslie Erleiterungen» sollte
eine politise Windstille erreit werden, die das ruhige
Regieren garantierte, zumal von Anfang an die Gefahr bestand,
da Grósz’ geplante Reformen im Sande verlaufen könnten.
Die führende Partei agierte bereits in einem veränderten
Umfeld, weil versiedene Gruppen, mit Gorbatsows
Perestroika im Hintergrund, eine weit radikalere Lösung für die
Krise forderten – au dieses Wort war für die offizielle
Spraregelung no ein Tabu. Die 1977 entstandene kleine
Gruppe der demokratisen Opposition slug bereits im
Mai 1987 einen in der ungarisen Politik seit Jahrzehnten
unbekannten Ton an: «Der Konsens ist zu Ende. Das Land hat
begriffen, da die Mathaber ihre Verspreungen nit
halten werden. Die Folgen des ökonomisen Verfalls haben
nun die Elite der Arbeitersa und die geistigen
Mielsiten erreit. (…) Es gibt eine Sae, mit der heute
vom Arbeiter bis zum Parteikader alle einverstanden sind:
Kádár mu gehen!» So hieß es in ihrem Aufruf, der mit einer
primitiven Vervielfältigungsmasine gedrut und über
ungarisspraige Auslandender ausgestrahlt wurde. Zur
gleien Zeit forderte die Gruppe der sogenannten
«Reformökonomen» unter dem Titel «Wende und Reform» die
Anpaung der ungarisen Ökonomie an die Weltwirtsa
und die Saffung wahrer Marktverhältnie. Sie befürwortete
den Rüzug der Partei aus der Wirtsa, was zumindest



den Rüzug der Partei aus der Wirtsa, was zumindest
teilweise mit dem Verzit auf die «führende Rolle» der USAP
gleibedeutend war, indem sie unverblümt verkündete: «Die
Zeit ist reif für eine ausgedehnte, radikale, demokratisierende,
dezentralisierende, deregulierende Marktreform.»

Die drie Strömung, mit der die Mannsa der USAP
renen mute, bildeten die «Volkstümler», eine Gruppierung
im Rahmen der staatli erlaubten Kultur, deren bevorzugtes
ema die ungarise Identität sowie die spralie und
politise Diskriminierung der ungarisen Minderheit in den
Nabarstaaten, vor allem in Ceauşescus Rumänien, war. Sie
forderte eine stärkere Verantwortung der Regierung für die
«Sisalsfragen der Nation» und hae Differenzen mit den
offiziellen Kreisen, wenn es um die Einsätzung der neueren
Gesite, hauptsäli des Volksaufstands von 1956, ging.
Die Volkstümler waren die Ersten, die weit über verbale
Erklärungen hinaus au organisatoris auraten: Im Herbst
1987 gründeten sie in der Gemeinde Lakitelek bei Kecskemét
das Ungarise Demokratise Forum, das na der Wende zur
größten Regierungspartei der Republik wurde. Das
Kommuniqué der Gründungskonferenz war in jenem
pathetis-romantisen Stil gehalten, der die nationale
Tradition anspreen sollte: «Die hier die Chancen des
Magyarentums erforsenden Anwesenden und zu diesem
Zwe Beitragenden versuten im Zeien der Nüternheit
und Überlegtheit, die Art und Weise der Entfaltung, der
unumgänglien Erneuerung und der wirkli wirksamen
Reformen zu erörtern.»

Gemeinsam war diesen Neubildungen, die man angesits
ihrer späteren Rolle als Vorparteien bezeichnen kann, dass keine
von ihnen das Matmonopol der Partei offen infrage stellen
wollte. Es wäre ungeret, ihnen daraus einen Vorwurf zu
maen. In Ungarn hielten si zu dieser Zeit no die
«provisoris stationierten sowjetisen Truppen» auf –
immerhin 200.000 Soldaten mit 27.000 Panzern und
Militärfahrzeugen. Im Rahmen des damals für mögli



Militärfahrzeugen. Im Rahmen des damals für mögli
Erateten suten die Sozialliberalen und
Nationalkonservativen, nit anders als die polnise
Opposition, nach einem Minimalkonsens mit den Herrschenden.

Aufseiten der Mathaber fand man auf Ungarns
kommunistisem Parna zunäst nur einen Ansprepartner
– den Volksfrontef Imre Pozsgay. Au die Vorstellung, man
müe na einem Konsens suen, wurde begriffli dur ihn
geprägt. Die «allgemeine nationale Übereinstimmung», ein
Terminus mit einem Klang aus dem frühen 19. Jahrhundert,
wurde von ihm in den Diskurs eingeführt. Der Funktionär
Pozsgay, ein früherer Kulturminister, hae bereits aus der
polnisen Krise 1980/81 die Konsequenz gezogen, da si die
herrsende Partei legitimieren und ihre führende Rolle dur
Dienst am Gemeinwesen quasi neu verdienen müe. Die zu
bloßer Faade gewordenen Organisationen, Gewerksaen
und Berufsverbände müten zu etem Leben galvanisiert
werden, und selbst der Sozialismus braue sta des bisherigen
Kommandosystems einen Konsens, in dem si au
Gruppenintereen repräsentiert fühlten. Dies war angesits
der starken Position der Konservativen an der Parteispitze
zunäst ein Spiel mit dem Feuer, mit dem der Politiker si
damals am Rande der Salonfähigkeit befand. Aber die
Pluralisierung der Gesellsa konnte nit mehr aufgehalten
werden. Im April 1988 wurde im Budapester Café «Ma Chérie»
der unabhängige Jugendverband Fidesz gegründet, damals ein
liberales Generationsprojekt, in deen Nafolge heute
Ungarns Regierungspartei, die nationalkonservative
«Bürgerlie Allianz», steht. Darauf folgten reihenweise die
offiziell als «neue Organisationen» bezeineten Gruppen,
unter ihnen Intereenvertretungen der Roma, jüdise
Kulturvereine sowie die ersten Parteien, die diese Bezeinung
bereits offen trugen. Sie wurden, ähnli wie die «Informellen»
oder «Volksfronten» in der UdSSR, zunäst weder anerkannt
no verboten – hierzu fehlte der wei gewordenen Diktatur
bereits die Kra. Eine Übersit zu dieser wilden Entwilung



bereits die Kra. Eine Übersit zu dieser wilden Entwilung
bot eine ungehindert und unzensiert gedrute Brosüre. Sie
zeigt auf dem Titelblatt ein Ei, dessen Schale sich gerade öffnet.

Nach vier Jahrzehnten Parteiherrschaft wird in Ungarn politischer Pluralismus
praktiziert. Ein «Katalog der neuen Organisationen» informiert über mehr als 80

oppositionelle Gruppen (1988)

Das Jahr 1988 brate in Ungarn eine weitere qualitative
Neuerung mit si: Zum ersten Mal seit drei Jahrzehnten fanden
inoffizielle Kundgebungen sta, so der Protest der
Umweltsützer gegen das Waerkrawerk
Nagymaros/Gabcikovo sowie eine gewaltige Demonstration
aller neuen Gruppen gegen den Dorfzerstörungsplan des
rumänisen Diktators Nicolae Ceauşescu. Polizeili verhindert
wurde nur no eine geplante Gedenkveranstaltung am
23. Oktober, dem Jahrestag des Volksaufstands von 1956.
Offensitli fiel es den Mathabern ausgerenet in dieser



Offensitli fiel es den Mathabern ausgerenet in dieser
Frage am swersten, über den eigenen Saen zu springen.
Sie wollten wohl au János Kádár persönli sonen, der zu
dieser Zeit rein nominell no als Ehrenvorsitzender der Partei
fungierte.

Den wahren Dammbru im Demokratisierungsproze
stellte sließli die Ablösung des Parteiefs auf der
Landeskonferenz im Mai 1988 dar. Heute wien wir, da
dieser Sri nit ohne Moskaus Zutun erfolgte. Um seine
Perestroika bei den Verbündeten zu befördern, beslo
Moskau, den Abgang der Altherrenriege zu besleunigen, und
begann damit an der Donau. Angesits von Kádárs skeptiser
Haltung gegenüber den sowjetisen Reformen kam man im
Kreml zu der Slufolgerung: «Über zuverläige Kanäle
könnte man Kádár die Auffaung vermieln, da diese
Situation nits Gutes versprit, au ihm persönli nit.
Gleizeitig müte in akzeptabler Form geäußert werden, da
wir dem Genoen Grósz und einigen anderen ungarisen
Führern politise Unterstützung gewähren.» Offenbar war
Miail Gorbatsow zu der Einsit gelangt, da tiefgreifende
Veränderungen, wie sie si in Polen und Ungarn abspielten,
au anderswo im Ostblo unvermeidli waren. Einen der
Gründe, weshalb er es damit so eilig hae, nannte er bereits im
Juli 1986 im engen Genoenkreis: Die UdSSR wolle auf jede
Führung der «Bruderstaaten» künig verziten, denn dies
häe bedeutet, so Gorbatsow, da «wir sie uns auf den Hals
laden.»



Treffen der Staats- und Parteichefs des Warschauer Vertrags, Sommer 1986.
Gorbatschows Satz im Politbüro: «Wir brauchen keine Führung über sie» ist ihnen

noch nicht zu Ohren gekommen

Die andere Ursae war seine wasende Entsloenheit, in
der immer swieriger werdenden Lage seines Landes
pluralistise Strukturen inner- und außerhalb der Partei zu
fördern – eine Flut na vorne, wie si bald herautellen
sollte.



IV.
KONTROLLVERLUST

 (1988–1989)

Die Obduktion hat gezeigt,
dass die Ursache des Todes die Obduktion war.

Aphorismus aus dem Journal «Ogonjok», 1989

SOWJETUNION: DIE SCHWIERIGE GEBURT DER
DEMOKRATIE

Im Prinzip häen sie si au treffen können, der Vater der
Perestroika und der führende sowjetise Mensenretler
Andrej Saarow, denn sie befanden si zur gleien Zeit in
New York. Gorbatsow hielt am 7. November 1988 seine
berühmte Rede vor der UNO, in der er eine zehnprozentige
Senkung der sowjetisen Streitkräe in Auit stellte –
Saarow nannte dies einen «Akt von staatsmänniser
Kühnheit». Am Tag darauf traf si der Parteief mit Ronald
Reagan und dem bereits gewählten, aber no nit
amtierenden neuen Präsidenten George Bush. Als Gorbatsow
glei dana die Narit vom Erdbeben in Armenien
vernahm, unterbra er seine Reise, um so bald wie mögli am
Unglüsort zu sein. Den Atomphysiker Saarow, den
dieselben amerikanisen Spitzenpolitiker empfingen, erreite
die Narit von der armenisen Katastrophe, kurz bevor er
na Paris reiste, um am 9. Dezember 1988 an den
Feierlikeiten zum 40. Jahrestag der Deklaration der
Mensenrete teilzunehmen. Bereits am Flughafen Charles de



Mensenrete teilzunehmen. Bereits am Flughafen Charles de
Gaulle, wo ihn der französise Präsident Mierrand empfing,
bat er auf einer Preekonferenz um internationale Hilfe für die
Erdbebenopfer.

Dies war Saarows erste Auslandsreise. Das Politbüro mu
vorher beraten haben, ob er als Söpfer der sowjetisen
Waerstoombe nit als Geheimnisträger und damit
Risikofaktor gelte. Offensitli beurteilte man jedo das
Risiko eines Imageverlustes, wenn man die Reise verhinderte,
als größer.

Denno hörte Saarows Überwaung selbst in Paris nit
auf. Na Beendigung der offiziellen Termine, kurz vor der
Rüreise na Moskau, ging das Ehepaar Saarow-Bonner
wie gewöhnlie Touristen spazieren und einkaufen. «Nun
jedo waren wir von den Sierheitsvorkehrungen nahezu
gefeelt», sreibt Saarow in seinen Memoiren. «Immerhin
stiegen wir zum Montmartre hinauf, sauten uns Sacré-Cœur
an und sahen die berühmten Straßenmaler. Wir wollten zur
Place Pigalle hinuntergehen und dort Lurexstrümpfe für unsere
modebewuten Mäden in Moskau kaufen, do die
Sierheitsbeamten ließen es nit zu, da sie Angst vor der
Mensenmenge und etwaigen Verbreern haen. (…)
Während wir dur eine Straße mit Sexläden und Kinos fuhren,
die Filme entspreenden Inhalts zeigten, entdeten wir ein
verträumtes Paar, das friedli spazieren ging: Es waren Bulat
Okudsawa und seine Frau. Da wir na Paris haen reisen
müssen, um ihnen wieder zu begegnen …»

Sowohl Gorbatsow als au Saarow kamen von ihrer
kurzen Weltreise in ein Land zurü, das von den Ereignien in
Armenien geprägt wurde. Es war eine doppelte Tragödie: eine
tektonise mit mindestens 25.000 Toten und einer Million
Obdalosen und eine politise, die inzwisen au Blutopfer
verlangte und Zigtausende Mensen zu Flütlingen mate.
Zunäst war es der Kampf zwisen Armeniern und
Aserbaidsanern – blutige Pogrome auf beiden Seiten,



Aserbaidsanern – blutige Pogrome auf beiden Seiten,
nunmehr ganz unabhängig vom ursprünglien Zankapfel Berg-
Karaba. Gemeinsam mit der Unabhängigkeitsbewegung in
Georgien drohte der Konflikt den ganzen Kaukasus in Brand zu
steen. Die Zentralregierung reagierte langsam und
widersprüli, und es gelang ihr nit, beide Seiten zur
Vernun zu bringen. Vielmehr wurde die Feindsa weiter
angeheizt. Auf den Spuren des Parteiefs reiste Saarow mit
einer Gruppe von Mensenretlern na Eriwan, aber au
ihre Vermilertätigkeit konnte die mörderise Dynamik nit
aufhalten.

Die armenische Enklave in Aserbaidschan Berg-Karabach möchte sich dem Mutterland
anschließen – Anfang eines blutigen Konflikts

RÜCKZUG AUS AFGHANISTAN



Dabei hatte das Riesenreich mehr Beruhigung nötig denn je. Das
Jahr 1989 wurde von zwei historisen Ereignien eingeleitet:
Am 15. Februar verließen die Sowjeruppen unter Führung des
Generalmajors Boris Gromow über die Termezbrüe
Afghanistan. Am 26. März fanden die ersten halbwegs freien
Wahlen zum Kongre der Volksdeputierten der UdSSR sta.
Zum ersten Mal wurde den offiziellen «gesellsalien
Organisationen» das Ret eingeräumt, eigene Kandidaten na
einem vorher festgelegten Proporz zu stellen: 750 von der
Kommunistisen Partei, 100 von der kommunistisen
Gewerksa und 75 vom Kommunistisen Jugendverband,
was eine maive Mehrheit der insgesamt 1500 Abgeordneten
garantieren sollte. «Njeformali» (Informelle), Andersdenkende
und Diidenten, die auf der Liste von kleineren Organisationen
kandidierten – Andrej Saarow vertrat die Akademie der
Wiensaen –, haen praktis kaum Möglikeiten, in den
großen Medien zu erseinen. Trotzdem waren die Wahlen
vergleisweise demokratis. Zum einen handelte es si um
Namenslisten, und so konnten die Wähler, wenn au nicht
zwisen Parteien, aber wenigstens zwisen Personen der
Öffentlikeit wählen. In dieser Situation stimmten die Leute
vor allem für diejenigen, die sie als authentise Anhänger der
Perestroika kannten. In der Hauptstadt bedeutete dies einen
erdrutsartigen Sieg des Hauptkandidaten der demokratis
eingestellten Stadtorganisation der KPdSU – Boris Jelzin erhielt
90 Prozent der Stimmen. In den Sowjetrepubliken – vor allem
im Baltikum und im Kaukasus – eroberten die Kandidaten der
volksfrontartig organisierten nationalen Opposition die
Mehrheit. Selbst auf der zentralen Liste der Partei siegten die
Reformkräe um Gorbatsow, unter ihnen au parteilose
Intellektuelle, mit einer klaren Mehrheit über die Konservativen
um Jegor Ligatsow. Die hohe Wahlbeteiligung von
89 Prozent, die niemals wieder erreit werden sollte, zeigte
den Willen der Bevölkerung, das zum ersten Mal eingeräumte



Wahlrecht auch wahrzunehmen.

Andrej Sacharow spricht auf dem Kongress der Volksdeputierten der UdSSR. Im
Hintergrund Michail Gorbatschow als Vorsitzender

DIE HALB FREIEN PARLAMENTSWAHLEN

Trotz des formalen Erfolgs – 85 Prozent der gewählten
Abgeordneten waren in irgendeiner Form Kandidaten der
KPdSU – waren die Wahlergebnie für die Funktionäre ein
So. Auf der nästen Politbürositzung begann eine
Rebellion der Konservativen – dazu Einiges im Wortlaut.



Drei Abgeordnete aus der oppositionellen Interregionalen Gruppe des Kongresses der
Volksdeputierten, des halbwegs frei gewählten sowjetischen Parlaments: Anatolij

Sobtschak, Boris Jelzin und Andrej Sacharow (die vierte Person ist unbekannt)

WOROTNIKOW «Vierzehn Kommandeure der Militärbezirke
sind durgefallen.» – «Wir alle leiden mit den Genoen, die
nicht durchgekommen sind.»
LIGATSCHOW «Hauptgrund für die Niederlage war der
Standpunkt der Maenmedien gegenüber der Gesite der
Partei. Wir müen uns daran erinnern, da au in Ungarn
und der Tseoslowakei 1956 und 1968 alles bei den Medien
begann.» – «Wir müen au die Genoen, die eine
Niederlage erlitten haben, im Apparat behalten.»
SAJKOW «Im Moskauer Stadtkomitee kritisierten alle
Kandidaten die Partei und die Sowjetgesellsa, einige gingen
sogar bis zur Kritik des Systems.»
PUGO (leiser KP-Chef) «Im Baltikum erreiten die
Volksfronten, was sie wollten: eine nationalistise Umkehrung
des August 1940, als die baltisen Republiken freiwillig um die
Aufnahme in die UdSSR baten.»

Gorbatsows Taktik, mit der er praktis Elemente des
Mehrparteiensystems in die Monopolstruktur der KP-Herrsa
einsmuggelte, erwies si als erfolgrei, zumal der Kongre
als verfaunggebende Versammlung einberufen wurde. Der
Parteief wurde zum Vorsitzenden des Obersten Sowjets



Parteief wurde zum Vorsitzenden des Obersten Sowjets
(später zum Präsidenten der UdSSR) gewählt – zum ersten Mal
dure ein zweiter Kandidat aufgestellt werden. Gegen
Gorbatsow kandidierte der Ingenieur Alexander Obolenskij,
der aber nur ganz wenige Stimmen erhielt. Die Sitzungen des
Kongrees wurden direkt im Fernsehen übertragen. So wurden
Millionen von Bürgern zum ersten Mal live Zeugen einer
politisen Konfrontation. Als die oppositionelle Minderheit
eine sogenannte Interregionale Gruppe der Volksdeputierten
bildete, versäre si die Debae. Andrej Saarow trat in
der Verfaungsdebae als Vertreter dieser Fraktion auf, griff
den Vorsitzenden Gorbatsow direkt an und forderte die
Begrenzung seiner persönlien Befugnie. Das
Akademiemitglied spra sitli aufgeregt, geriet mehrmals
ins Stoen – er war wirkli kein großer Rhetoriker. Seine
Rede wurde von der, wie man damals sagte, «aggreiv
gehorsamen Mehrheit» im Saal ausgepfiffen. Seine Grundidee
griff der politise Führer der parlamentarisen Opposition,
Boris Jelzin, auf, indem er auf dem Zweiten Kongre der
Volksdeputierten im Dezember die Streiung der «führenden
Rolle der Partei» aus der Verfaung verlangte. Saarow erli
na einer heigen Debae einen Herzinfarkt und starb am
selben Tag, am 14. Dezember 1989, während einer
Straßendemonstration.

DAS BLUTBAD VON TIFLIS

In seiner Rede auf dem Kongre der Volksdeputierten forderte
der populäre Lyriker Jewgenij Jewtusenko unter anderem ein
Gesetz gegen Hareden und Beleidigung «selbst der
winzigsten» nationalen Minderheit im Lande. Damit reagierte
er auf die weitere Versärfung der nationalen Gegensätze vor
allem in der Kaukasusregion. Wie nit anders zu erwarten,
griffen die Konflikte au auf Georgien über. Am 4. April
organisierte die nationale Opposition in Tiflis eine Kundgebung



organisierte die nationale Opposition in Tiflis eine Kundgebung
für die Unabhängigkeit des Landes.

Die Demonstrationen setzten si in den nästen Tagen fort,
und zwar unter radikalen antiruisen Losungen. Au seitens
der Demonstranten kam es gegenüber den Ordnungskräen zu
Handgreiflikeiten. Denno war die Überreaktion der von
Moskau gesiten Militäreinheiten in der Nat vom 8. auf
den 9. April unverkennbar. Sie griffen die im Stadtzentrum
eingesloene Mensenmenge mit Gummiknüppeln und
Infanteriespaten an und setzten das gefährlie Tränengas
«Tseremua» (Faulbeere) ein. In den nätlien Kämpfen
fanden 19 Demonstranten den Tod, 290 wurden verwundet.
Aufseiten der Militärs gab es rund 100 Verwundete.

Hand in Hand forderten Esten, Letten und Litauer die Wiederherstellung der 1940
verlorenen Unabhängigkeit ihrer Länder

Die georgise Opposition klagte Gorbatsow an, da er
die Intervention angeordnet häe, was dieser vehement
leugnete – angesits seiner tatsälien Matbefugnie eine
merkwürdige Reaktion, die vor allem bei der Armee das Gefühl
erwete, vom Präsidenten im Sti gelaen worden zu sein.



erwete, vom Präsidenten im Sti gelaen worden zu sein.
Ähnli wie die Kundgebung in Alma Ata in Kasastan
verwandelte si die blutige Nat vom 8. April zum Teil des
Gründungsmythos des unabhängigen Georgien – einer der
unruhigsten Ecken der zerfallenden UdSSR.

DIE MENSCHENKETTE

Die Paradoxie der Lage äußerte si darin, da jeder Sri in
Ritung größere Freiheit au die Desintegration des
Vielvölkerstaates mit si brate. Dabei war es no harmlos,
wenn eine nationale Bewegung kollektiven Gesang als
Kampfmiel verwendete – wie in Estland auf dem
Sängerfestplatz, wo 300.000 Mensen gleizeitig Volkslieder
und au die Nationalhymne aus dem Jahre 1920 sangen. Zur
gleien Zeit veröffentlite ein Verlag in Wilna auf Litauis
und Ruis die Geheimdokumente zum Nitangriffspakt
zwisen der Sowjetunion und Hitlerdeutsland von 1939, die
die «Legitimationsgrundlage» der Okkupation der baltisen
Länder bildeten. Dies war bereits eine direkte Vorstufe des
Kampfes um die Unabhängigkeit. Über diese Geheimprotokolle
wurde damals sehr viel diskutiert. Die sowjetise Führung
site den Historiker Lew Besimenskij na Bonn, um die
Frage der Etheit dieser Texte zu klären. No während si
aber die Sowjets um die Klärung dieser Frage bemühten,
muten sie andauernd erleben, da etlie Völker kein
Problem damit haen, au ohne Arivreeren ihr Streben
na Loslösung von Moskau zu begründen. Im Jahre 1989
begann der Ostblock zu zerfallen.

DER DOMINOEFFEKT

Auf die Entseidung der KPdSU vom 11. Januar 1989,



Auf die Entseidung der KPdSU vom 11. Januar 1989,
pluralisierte Wahlen zum Kongre der Volksdeputierten
abzuhalten, reagierten zwei politise Verbündete des Kremls
so, als häen sie nur darauf gewartet. Am 17. Januar entsied
si die polnise KP-Führung für den politisen Pluralismus,
am 13. Februar erklärte das ZK der Ungarisen Sozialistisen
Arbeiterpartei die Bereitsa, das Mehrparteiensystem zu
akzeptieren. Die polnisen Funktionäre konnten si in no
höherem Maße auf das Moskauer Vorbild berufen, denn in
Polen entstand außer der Solidarność keine nennenswerte
politise Bewegung, au keine Partei. Während der
Verhandlungen am Runden Tis herrste ein gewies
Einvernehmen darüber, da man diese nit beenden konnte,
ohne eine Vereinbarung unterzeinet zu haben. Henryk Wujec,
Diident der Siebzigerjahre, brate diesen zwingenden
Umstand auf den Punkt: «Wir wuten, da beide Seiten
unterzeinen muten. Die Kommunisten konnten nit no
einmal das Kriegsret einführen. Ihre einzige Alternative war,
no einmal lange Jahre Apathie und das No-future-Programm
zu haben. Und wir, wir waren sehr swa. Unsere Streiks
1988/89 waren sehr swa.» Ähnlie Worte für die
Gemeinsamkeit der Kontrahenten fand der Initiator des Runden
Tises, General Jaruzelski, als er der Historikerin Claudia
Kundigraber im April 1994 sagte: «Tatsäli war die eine wie
die andere Seite swa. Die Streiks seiterten, und da die
Solidarność swa war, dazu können Sie Le Wałęsa und
Jaroslaw Kaczyúski fragen, sie haben zu dem ema
veröffentlit. Sie waren swa, swa. Und wir waren
au sehr swa.» Na der ersten Plenarsitzung im
Präsidentenpalast fanden die meisten Verhandlungen in der
hübsen Siedlung Magdalenka bei Warsau mit ihren
Datsen für Funktionäre sta, wohin die Teilnehmer in
sogenannten Mikrobussen gefahren wurden.

Der von Bronisław Geremek und Stanislaw Ciosek geleitete
Haupis Politik besäigte si mit der Frage der
Matverteilung. Man date einvernehmli an das



Matverteilung. Man date einvernehmli an das
Vorkriegsmodell: ein Zweikammernparlament mit dem Sejm als
Nationalversammlung und dem Senat als Oberhaus sowie die
Institution eines starken Präsidenten, eindeutig auf Jaruzelski
zugesnien. Au außerhalb der Tafelrunde kam es zu einem
informellen Gedankenaustaus. Der Premier Rakowski nannte
diese Treffen» «modoprivato». So entwielten der Funktionär
Stanislaw Ciosek und der Bisof Alojzy Orszulik die Formel,
da bei den anstehenden Wahlen die Kommunisten und ihre
treuen Koalitionspartner 60 Prozent der Mandate erhalten
sollten und die Parteilosen – also praktis die Kandidaten der
Opposition – 40 Prozent. «Und, was Wunder», erzählt
Rakowski, «die Opposition akzeptierte diesen Vorslag.
40 Prozent! Von einem sol hohen Anteil haen die Vertreter
der als Bürgerkomitee bezeineten Regierungsgegner nie
geträumt. Ein Teil der Genoen, darunter au i, hielt eine
sole Verteilung der Parlamentitze für allzu großzügig.»
Na einer Weile wurden die Anteile auf 65 Prozent
beziehungsweise 35 Prozent korrigiert. Auf der Basis dieser
Prozentzahlen entstand das sogenannte Vertragsparlament.

Am 5. Mai 1989 stand dem Abkommen nits mehr im Wege.
Man feierte, und das zu Ret, das Ergebnis als Erfolg und war
stolz darauf, von Pole zu Pole miteinander geredet zu haben. Im
Sommer 1989 eroberte die Solidarność bei den von keinem
Vertrag eingesränkten Senatswahlen 99 von 100 Plätzen.
Allerdings lag die Wahlbeteiligung bei diesem ersten halbwegs
demokratisen Kräemeen nur bei 62 Prozent, was von einer
unveränderten Skepsis der Bürger gegenüber der
Willensbildung via Stimmzeel zeugte. Zwei Jahre später, bei
den ersten völlig freien Sejm-Wahlen, für die bereits mehr als
30 Parteien kandidierten, sank die Beteiligung auf 43 Prozent.

Mit oder ohne hohe Wahlbeteiligung bedeutete der erste
Urnengang auf jeden Fall eine katastrophale Niederlage für die
kommunistise Partei. Trotz ausgehandelter Vorrangplätze
mute die PVAP nit nur den Triumphzug ihrer Gegner in den
Senat erdulden. Besonders unangenehm traf sie die Tatsae,



Senat erdulden. Besonders unangenehm traf sie die Tatsae,
da von den 35 Direktmandaten ihrer sogenannten
«Landesliste», die gewöhnli den Spitzenapparatsiks
vorbehalten war und die sie aus Versehen nit im Vertrag
beansprut hae, nur fünf Kandidaten genügend Stimmen
erhielten. So saen es hohe Repräsentanten der Partei und
des Staates wie Kiszczak, Ciosek und Rakowski, Initiatoren und
Akteure des Runden Tises, im ersten Wahlgang nit, in den
Sejm zu kommen. Um ihnen weitere Demütigungen zu
ersparen, veränderte man vor dem zweiten Urnengang mithilfe
der Opposition sogar die Wahlordnung.

Die ersten beunruhigenden Meldungen, so lesen wir in
Rakowskis Memoiren, trafen aus den polnisen
Auslandsvertretungen ein. Hier war der Nateil der
Mathaber besonders auffällig, denn das Personal der
Botsaen und anderer Einritungen war mehrheitli aus
Genoen zusammengesetzt: «Spätabends konnten wir im
Wahlstab die Niederlage kommen sehen. Am nästen Morgen
stand sie fest. Alle unsere Senatskandidaten waren abgewählt
worden. Miags berief Jaruzelski eine erweiterte Sitzung des
Sekretariats des Zentralkomitees ein. Na außen zeigte si
der General beherrst, do i kannte ihn zur Genüge, um zu
wien, da die äußerlie Faung biere und peimistise
Gedanken verbarg.» Kiszczak bezeinete die Senatswahlen als
«unsere hundertprozentige Niederlage». Das Politbüromitglied
Władysław Baka, selbst aktiver Teilnehmer der Verhandlungen
am Runden Tis, sagte, die Wahlergebnie häen jeglie
Befürtung no übertroffen. «Das Volk wollte uns einfa
nicht mehr! Und damit hatte es recht.»

Ohne Zweifel bestand nun die Gefahr, da die
siegestrunkene Menge, die auf den Straßen der Großstädte das
«Ende der Kommune» bejubelte, das Wahlergebnis als
Korrektur des «Vertragsparlaments» ansehen und in diesem
Sinne Dru auf die Opposition ausüben würde. Die
Verhandlungen waren von Streiks und Demonstrationen
begleitet gewesen, bei denen si die soziale Frustration häufig



begleitet gewesen, bei denen si die soziale Frustration häufig
in antikommunistisen und antisowjetisen Parolen artikuliert
hatte, was wiederum bei den Funktionären Urängste auslöste.

Die politise Lösung kam sließli von der Führung der
Opposition, die glei na der Bekanntgabe ihres Sieges eine
Delegation zu General Kiszczak sandte. Mazowiei, Geremek
und Bisof Orszulik teilten im Namen von Le Wałęsa mit,
dass sie nicht an eine Machtübernahme dächten und nicht einmal
eine Regierungsbeteiligung im Sinn häen. Um die
Vertragslösung no einmal plausibel zu maen, ergriff Adam
Minik das Wort in seiner Gazeta Wyborcza (Wahlzeitung),
die von der Solidarność im Vorfeld der Wahl gegründet worden
war. Hier ersien am 3. Juli 1989 der Leitartikel des
Chefredakteurs mit dem später legendären Titel «Wasz
prezydent – nasz premier» (Euer Präsident – unser Premier):

«In näster Zeit wird über das politise System in Polen
entsieden. Bisher wete die Person des
Präsidentsaskandidaten die meisten Emotionen. Es ist
slet, wenn in sol einer Situation Erinnerungen und
Rhetorik die Oberhand gewinnen. Versuen wir die Sae in
Ruhe unter die Lupe zu nehmen. (…) Die wirtsalie Lage ist
katastrophal. Dem Land drohen gesellsalie
Aureitungen und Unruhen. Der überwältigende Sieg der
Solidarność während der Wahlen beweist, da die Polen für
eine grundlegende Veränderung eintreten. (…) Polen braut
jetzt eine starke und glaubwürdige Führung. (…) Jedo liegt es
nit an den Mensen, sondern an den Meanismen. Es ist ein
neues System notwendig, das dur alle witigen politisen
Kräe approbiert wird. Ein System, das neu ist, aber eine
Kontinuität garantiert. Sol ein System kann nur auf einem
Abkommen basieren, aufgrund deen ein Kandidat der PVAP
zum Präsidenten gewählt wird und der Premierministerposten
sowie die Aufgabe der Regierungsbildung einem Kandidaten
der Solidarność zufallen. (…) Nur eine sole Zusammensetzung
der Führungsgremien hat Chancen auf eine adäquate Hilfe bei
dem Wiederaufbau der Wirtschaft des Landes.»



dem Wiederaufbau der Wirtschaft des Landes.»

DER BESUCH DES PRÄSIDENTEN BUSH SENIOR

In die Katerstimmung na der historisen Wahlniederlage der
PVAP platzte ein von langer Hand geplanter Besu hinein: Der
Präsident der Vereinigten Staaten, George Bush senior, landete
auf seiner Europatour am 9. Juli auf dem Warschauer Flughafen.
Er war ein wenig irritiert, weil er wute, da der polnise
Staatsef, der ihn auf der Rollbahn erwartete, der große
Verlierer der letzten Wahlen war und es so auah, als ob dieser
ret wenig Lust häe, si für eine neue Kandidatur zur
Verfügung zu stellen. Für den amerikanisen Präsidenten wäre
es in diesem Fall vielleit ritiger gewesen, glei na
Danzig zu fliegen, wo der auitsreiere Partner, der
Oppositionsef Wałęsa, seiner harrte. Do Bush erinnerte si
an die Begegnung mit beiden im Herbst 1987, als er den General
trotz seiner kommunistisen Weltansauung eindeutig
sympathiser fand als den Querulanten von der Solidarność.
Vermutli deshalb führte er mit dem Staatsef sta der
protokollaris vorgesehenen kurzen Unterredung ein
zweistündiges Gesprä. Und, so beritete der Insider Strobe
Talbo, «er vermielte Jaruzelski das Gefühl, ein Staatsmann
zu sein, der sein Land dur eine swierige Phase zu lotsen
versut, «und nit ein geslagener Soldat, der beim
Aushandeln der Kapitulationsbedingungen verzweifelt versucht,
einen Rest von Würde zu bewahren».

Talbo behauptete sogar, der US-Präsident habe in seiner
Gutmütigkeit den unsieren, gestreten Kollegen förmli
aufgebaut und ihn zur Kandidatur ermuntert. Damit erntete er
bestimmt kein Lob von den ungefähr ses Millionen
Amerikanern polniser Abstammung, unter ihnen gestandene
Kommunistenfreer. Da der Berit Talbos keine spöelnde
journalistise Zuspitzung war, bestätigte der General selbst,



journalistise Zuspitzung war, bestätigte der General selbst,
als er in einem Interview des Sweizer Journals Magazin
Anfang 2008 seine Version des Gespräs wiedergab: «I
wollte nit Präsident werden. Es gab damals eine Welle von
Ansuldigungen, (…) soda i offiziell verkündete, nit fürs
Präsidentenamt zu kandidieren. Im Juli 1989 staete Präsident
George Bush senior Polen einen Besu ab. Geplant war ein
Höflikeitsbesu, zehn Minuten beim Kaffee. Daraus wurden
zwei Stunden (…) Als i wute, da mi die Amerikaner
unterstützen, habe i zugesagt.» Bush srieb dazu in seinen
Memoiren: «Und i mute einen kommunistisen Führer
dazu überreden, Präsident werden zu wollen.»

Der hohe Gast bewegte si fast slafwandleris in dieser
Welt zwisen gestern und morgen. Im Sejm verspra er Polen
15 Millionen Dollar zu ökologisen Zween sowie eine
Aufstoung der Hilfe vom amerikanisen Kongre um
weitere 100 Millionen. Dabei mute ihm inzwisen klar sein,
da seine Gastgeber von solen Beträgen wenig begeistert
waren. Überhaupt wollten in diesem Lande alle nur über Geld
mit ihm reden. Der no amtierende Premier Rakowski sagte zu
ihm, nur seinbar serzend: «Sie haben, Herr Präsident, viele
meiner Landsleute enäust … (…) Man hae einen Se
über zehn Milliarden Dollar mit der Widmung erwartet: Dem
tapferen polnischen Volk in Dankbarkeit, George Bush.» Und er
silderte eingehend die koloale Versuldung seines Landes.
Namiags in Danzig slug Rakowskis Erzfeind Wałęsa in
dieselbe Kerbe. Zehn Milliarden Dollar, über drei Jahre verteilt,
seien notwendig, sonst bree die Hölle los, meinte der
Arbeiterführer.

Zum unvermeidlien Eklat kam es, als der Bush-Begleiter
John H. Sununu, Gouverneur von New Hampshire, in einem
Interview erklärte, man müe mit den großzügigen Krediten
aufpaen, sonst benehme si Polen «wie ein Kind in einem
Süßwarenladen». Der sier nit böswillige Politiker traf mit
dieser Bemerkung eine empfindlie Stelle der Osteuropäer, das



dieser Bemerkung eine empfindlie Stelle der Osteuropäer, das
Kleinkarierte im Großartigen, die Mentalität einer
Bananenrepublik, die in ihren Staaten o zu finden war. In der
Tat stellten si die von der Diktatur befreiten ehemaligen
Ostblostaaten voller infantiler Hoffnungen, die Hand
aufhaltend, in die Warteschlange vor der Tür zu ihrer Zukunft.

So braten Polens erste halb freie Wahlen einen sitbaren
Durbru der Opposition im Sejm und einen absoluten
Triumph im Senat. Die neue Regierung führte, wie von Minik
vorgeslagen, zum ersten Mal seit 1947 ein Nitkommunist:
Tadeusz Mazowiei. Präsident der Republik blieb zunäst
General Jaruzelski. Damit war eine Pioniertat vollzogen und der
Weg in die demokratise Gesellsa eröffnet. Es war äußerst
wichtig, dass der Prozess bis dahin friedlich verlaufen war – vor
allem, da die befürtete Einmisung der Sowjetunion, die
bisher alle Reformhoffnungen in Osteuropa zum Seitern
verurteilt hatte, diesmal ausblieb.

DER ZWEITE DOMINOSTEIN – UNGARN

Das polnise Beispiel war wie eine Aufforderung zur
Naahmung. In Warsau war ein Drehbu gesrieben
worden, dem anderswo entspreend gefolgt werden konnte –
je nadem, wie reif der Konflikt zwisen Staat und
Zivilgesellsa in den einzelnen Staaten war. Zweifelsohne
bot si Ungarn als Sauplatz der nästen politisen
Auseinandersetzung an. Ging es in Polen ursprüngli um die
«Rehabilitierung» der Solidarność, so entfaltete si in Ungarn
die Konfrontation um ein Ereignis, das son viel länger
zurücklag.

Wie eine politise Bombe ersien ein Interview mit Imre
Pozsgay im Budapester Rundfunk in der letzten Januarwoe
1989. Auf die Frage des Reporters, wie die vom ZK der Partei
beauragte, von ihm geleitete Historikerkommiion die



Ereignie des Oktobers 1956 beurteile, antwortete der
Politiker: «Na dem jetzigen Forsungtand betratet die
Kommiion das, was 1956 gesah, als einen Volksaufstand, als
einen Aufstand gegen eine oligarise und die Nation
demütigende Herrsasform. (…) Die Politik denkt in letzter
Zeit anders über 1956. (…) Das summarise Urteil, das alles,
was 1956 gesah, mit einem einzigen Wort als
Konterrevolution qualifiziert, spiegelt die Gesinnung in der
Öffentlikeit und eines Teils der Parteimitglieder wider. (…)
Dieser Ausdru aber behält aufgrund der bisherigen
Forschungen offensichtlich nicht seine Rchtigkeit.»

Damit war der Weg zur Rehabilitierung von Imre Nagy und
seinen Kampfgefährten offen. Die Familienangehörigen der
Opfer und das Komitee zur Wiederherstellung historiser
Geretigkeit forderten die Neubestaung der Toten, unter
ihnen au etwa hundert junge Aufständise, die namenlos
versarrt worden waren. Zwei ersüernde Filmdokumente
bieten einen atmosphärisen Einbli in die Vorbereitungen
zur Beerdigung und Rehabilitierung von Teilnehmern der in
Ungarn als Revolution geltenden Oktober- und Novembertage
von 1956. Das erste zeigt die Exhumierung der sterblien
Überreste der Opfer, das zweite eine von der Staatierheit
verfertigte Aufnahme über die Verkündung des Todesurteils
von Nagy und Mitangeklagte 1958, die man erst im Mai 1989 im
ungarischen Fernsehen zeigte.

Der pietätvolle Akt der Wiederbestaung wurde am 16. Juni
auf dem Budapester Heldenplatz und dem Friedhof Kerepes
vollzogen. Die Zahl der Teilnehmer an der Trauerkundgebung
schätzte man auf 300.000 Menschen.

KÁDÁRS TOD

Im Fall von János Kádár bekam der Absied von der Epoe
Ähnlikeiten mit dem klaisen Königsdrama. Anfang April



Ähnlikeiten mit dem klaisen Königsdrama. Anfang April
identifizierten die Familienangehörigen ihre Toten auf dem
Budapester Kerepes-Friedhof, Parzelle 301. In einer Reportage
am Ort des Gesehens fragte die Journalistin den mit der
Exhumierung beauragten Ministerialbeamten, wo die
sterblien Überreste von Imre Nagy und seinen Mitstreitern
versarrt worden seien. Dieser deutete verlegen mit seinem
Fuß auf eine Stelle im Rasen und sagte: «Hier, wo i stehe.»
Ein paar Tage später ersien der gestörte Greis Kádár
unerwartet auf der ZK-Sitzung und hielt eine surrealistise
Rede, die bis heute die Fantasie seiner Biografen ebenso
beschäftigt wie Schriftsteller und Psychologen. Ein Auszug:

Der Eingang der Kunsthalle in Trauer verhüllt: 31 Jahre nach der Hinrichtung des
Ministerpräsidenten Imre Nagy und seiner Kampfgefährten werden sie in Budapest

feierlich neu bestattet

«I bie um Nasit, weil i mi als Erster zu Wort



«I bie um Nasit, weil i mi als Erster zu Wort
melde, und i werde au länger reden als gewöhnli. (…)
Und i habe eine Bie. No. Mein Problem ist, da i
vergeli bin, manmal weiß i, was i will, aber i
nehme ständig ab. Sie werden etwas Seltsames von mir hören.
Was ist meine Verantwortung? Das, womit i nit nützli
war (…) i habe ein Leben lang frei gesproen, und wenn i
witige Briefe srieb, dafür gibt es Zeugen, dann srieb i
sie selbst. Ich bin zwar ein primitiver Mensch, denn ich habe nur
vier Klaen Mielsule gemat (…) aber die Sulen waren
damals beer, das Kind konnte sreiben und lesen lernen,
nit immer die ewigen Reformen, jedes Jahr ein neues System,
und so weiter. (…) Und mir ist es egal, was Sie mir sagen,
meinetwegen kann mi jeder ersießen, denn i bin mir
immer dieser Verantwortung bewut, da i niemanden
namentli nennen werde (…) und i bie um viel Waer,
denn i bin nervös.» Na dieser Ansprae, während der
mane Anwesende gesluzt haben sollen, wurde der
langjährige Parteichef auch seines Postens als Ehrenvorsitzender
enthoben und endgültig in den Ruhestand gesit. Zwei
Monate später war er tot.

Allerdings wurde die Szene in jenen Tagen von einem
anderen Ereignis beherrst. Präsident Bush senior war auf dem
Weg na Polen zu Besu in Budapest und hielt einen Vortrag
in der Aula der ökonomisen Universität «Karl Marx». Die
Büste des Namensgebers hae man taktvoll verhüllt. Man
erwartete, da der hohe Gast die Summe nennen würde, mit
der die amerikanise Regierung der ungarisen
Marktwirtsa unter die Arme greifen wollte. Als die Zahl
«25 Millionen Dollar» aus berufenem Munde ertönte, war der
enttäuschte Stoßseufzer des Publikums unüberhörbar.

ABSCHIED DER UNGARISCHEN KP VON IHRER
FÜHRENDEN ROLLE



FÜHRENDEN ROLLE

An dem eigen ungarisen Rundtis im Parlamentsgebäude
begannen die Verhandlungen am 13. Juni. Trotz oberflälier
Ähnlikeiten wien die ungarisen Verhandlungen markant
von den polnisen ab. In Ungarn fehlte die vermielnde Kra
der katholisen Kire ebenso wie eine starke Matelite oder
eine selbstbewute Arbeitersa. Man verhandelte nit mit
einem zeitnahen Kriegszustand im Hintergrund, sondern aus
der zynis-gemütlien Atmosphäre der späten Ära Kádár
heraus, die bis heute erkennbare Spuren in der Mentalität der
Gesellsa hinterlaen hat. Die Opposition verhandelte nit
über das ‹Wie› des zukünigen parlamentarisen Systems,
sondern nur über den Weg dorthin. Sie forderte die
Absaffung sämtlier Paragrafen des Strafgesetzbues, die
zur Unterdrüung der freien Meinungsäußerung dienten, und
sie forderte die Auflösung der Arbeitermiliz-Kampfgruppen, die
als bewaffneter Arm der USAP galten. Sie wollte den Rüzug
der Parteiorganisationen aus Betrieben und Dienststellen, und
sließli betratete sie eine Offenlegung des
Parteivermögens als unabdingbar. Die Partei und ihre
Verbündeten optierten für eine starke Stellung des Präsidenten
der Republik, eine Position, die ihrem Spitzenpolitiker, dem
Reformer Imre Pozsgay, vorbehalten bleiben sollte.



Zwei Wochen nach der Trauerzeremonie für Imre Nagy und seine Kampfgefährten
wird János Kádár im Pantheon der Arbeiterbewegung beerdigt. Sitzend bei der

Aufbahrung: die Witwe Maria

Im Grunde jedo wuten sie spätestens na der
Neubestaung von Imre Nagy und seinen Kampfgefährten, da
sie die Slat historis verloren haen und si bestenfalls
mit einem kleinen politisen Gewinn zufriedengeben muten.
Na damaligen Meinungsumfragen hae die USAP ungefähr
35 Prozent der Bevölkerung hinter si. Offensitli daten
die Meinungsforser nit an die unglaublie Dynamik der
Zeit. Diese spiegelte si in der ironisen Art, mit der mane
Gespräspartner auf ihre Armbanduhr sauten und sagten:
«Heute, um 14 Uhr 13 Minuten und 53 Sekunden, lautet meine
Meinung wie folgt …»

Besonders spektakulär in dieser Hinsit war die Beseitigung
des Eisernen Vorhangs, im militärisen Fajargon
«tenises Sperr- und Festungystem» genannt. Die
monströse Militäranlage war im Frühjahr 1949 entstanden und
zog si anfängli mit ihrem Drahtverhau, 500 Waürmen
und etlien «vorgetäusten Bauwerken» entlang der
westlien und der südlien jugoslawisen Grenze hin. Kurz
na seiner Ernennung zum Außenminister zersni Gyula
Horn am 27. Juni 1989 gemeinsam mit seinem Wiener Kollegen
Alois Mo Stüe des verrosteten Drahtverhaus und bot damit



Alois Mo Stüe des verrosteten Drahtverhaus und bot damit
einen Vorgesma auf die Maueröffnung. Angesits des
Zeitpunkts dieser freudigen Zeremonie zu Beginn der
Sommersaison konnte man damit renen, da die über die
«Tageau» ausgestrahlten Bilder ihre Wirkung auf die na
Ungarn reisenden DDR-Bürger kaum verfehlen würden.

Der Eiserne Vorhang markierte keine auließli
ungaris-österreiise Grenze, sondern galt als
Demarkationslinie zwisen den beiden Welten. Versute ein
Bürger aus einem beliebigen Mitgliedtaat des Warsauer
Vertrags die Volksrepublik Ungarn illegal zu verlaen, so
mate er si damit einer Grenzverletzung au na der
Gesetzgebung des eigenen Landes suldig. Dementspreend
wurden aufgrund eines Abkommens von 1969 DDR-Flütlinge,
die von den ungarisen Behörden festgenommen worden
waren, den dortigen Organen ausgeliefert. Allein im Jahre 1988
gab es 1088 soler Pevögel. Trotz Ungarns Beitri zur
Genfer Konvention wurde diese mensenveratende Praxis
no bis Ende Mai fortgesetzt, also mit Wien und Billigung
von Miklós Némeths «Reformregierung».

In den Tagen der Maenflut entfaltete si unter den
Führern der Parteispitze ein sozialistiser Webewerb um die
Frage, wer von ihnen den Flütlingen aus dem Bruderland
mehr und sneller helfen würde. Imre Pozsgay und Oo von
Habsburg haen zweifellos die Sirmherrsa über jenes
Paneuropa-Pini an der Grenze zwisen Ungarn und
Österrei, das den DDR-Bürgern Gelegenheit zum spontanen
Überqueren der Grenze gab, selbst wenn si beide Politiker
aus taktisen Gründen von dem Großereignis fernhielten. Eine
Auebung des immer no gültigen Sießbefehls sowie eine
Entseidung zur Legalisierung der Ausreise konnten jedo
nur von der Regierung ausgehen, und diese stand theoretis
no unter der Führung der formal herrsenden Partei. So war
es kein Wunder, da si Károly Grósz, Gyula Horn, Miklós
Németh und Imre Pozsgay über die Urhebersa dieses
europäischen Befreiungsaktes nicht einigen konnten.



europäischen Befreiungsaktes nicht einigen konnten.



V.
BESCHLEUNIGUNG DER GESCHICHTE

 (1989)

DER DRITTE DOMINOSTEIN – DIE DDR

Bis Ende August des Jahres 1989 reisten 733.994 DDR-Bürger
na Ungarn ein – eine absolute Rekordzahl. Auf die
Grenzöffnung folgte im August und September no eine
«Nasaison-Welle». Obwohl nur ein kleiner Teil – insgesamt
rund 60.000 Reisende – Ungarn als Transitland auf dem Weg
seiner «Republikflut» betratete, löste der Exodus neben
den Botsasbesetzungen in Warsau, Prag und Budapest die
eigentlie Systemkrise aus, die alle Widersprüe des
Gemeinwesens DDR auf den Punkt brate: Die Partei und die
von ihr geführte Gesellsa konnten nit mehr miteinander
leben. Die Flütenden ließen si in einem Land nieder, das
ebenfalls Deutsland hieß, als ideologiser Feind galt – und
bei dem die DDR gleizeitig bis zum Hals versuldet war. Der
andere Gegensatz kulminierte darin, da die Behörden,
während sie Anträge auf Reise oder Ausreise mit quälenden
Laufzeeln und monatelangen Sikanen ahndeten, kein
Problem damit haen, unbequeme Intellektuelle, die das Land
gar nit verlaen wollten, binnen vierundzwanzig Stunden in
Richtung Bundesrepublik Deutschland zu entsorgen.

Neues Kopfzerbreen bereiteten der SED-Riege diesmal
au die Daheimgebliebenen, die Lüge und Gewalt, Zensur und
Bespitzelung nun nit mehr wie früher kralos hinnahmen,
sondern selbst vor Demonstrationen nit zurüsreten.
Selbstverständli ermunterte sie das Beispiel von Ungarn und



Selbstverständli ermunterte sie das Beispiel von Ungarn und
Polen, und sie konnten si bei ihrer Kritik der Mistände auf
die Perestroika berufen – erfahrungsgemäß folgte die Führung
des «Arbeiter- und Bauernstaates» immerwährend dem
Moskauer Vorbild. «Von der Sowjetunion lernen heißt siegen
lernen» lautete der offizielle Slogan, und nun war es
Gorbatsow, der ein neues Kapitel im Lehrbu aufgeslagen
hatte.

Einsamer DDR-Schlafsacktourist am See – 60.000 gingen über die Grenze

MASSENFLUCHT UND STAATSKRISE

Die Flutbewegung verpate der ohnehin swaen



Die Flutbewegung verpate der ohnehin swaen
Infrastruktur der DDR einen empfindlien Slag. Plötzli
fehlten allerorten Ärzte, Krankenswestern, Kellner und
Faarbeiter. Diese Tatsae bewog Eri Mielke, Minister für
Staatierheit, zu der Einsit, da man na den konkreten
Ursaen für den Exodus suen müe. Auf einer streng
vertraulien Dienstbespreung der Bezirksleiter seiner Firma
sagte er: «Ein großer Teil derer, die jetzt weggehen, sind große
Dresäe. Das ist wirkli so. I übertreibe vielleit etwas
damit. Aber trotzdem ist das ein Untersied. Die Anzahl, die
da weggeht, das ist empfindli. Au wenn es so miese Säe
sind, die da weggehen, bleibt die Tatsae, da Arbeitskräe
weggehen.»

Weniger einsitsvoll zeigten si die offiziellen Stimmen,
wie jene von Wolfgang Meyer, Preespreer im
Außenministerium, deen Erklärung am 2. Oktober die
Öffentlikeit erreite: «Die Regierung der DDR ließ si
davon leiten, da jene Mensen bei Rükehr in die DDR,
selbst wenn das mögli gewesen wäre, keinen Platz mehr im
gesellsalien Proze gefunden häen. Sie haben si selbst
von ihren Arbeitsplätzen und von den Mensen getrennt, mit
denen sie bisher zusammen lebten und arbeiteten. (…) Hinzu
kommt, da si na bisherigen Feststellungen unter diesen
Leuten au Asoziale befinden, die kein Verhältnis zur Arbeit
und au nit zu normalen Wohnbedingungen haben. Sie alle
haben dur ihr Verhalten die moralisen Werte mit Füßen
getreten und si selbst aus unserer Gesellsa ausgegrenzt.
Man sollte ihnen deshalb keine Träne nachweinen.»

Um die Haltung von Vater Staat gegenüber seinen
verstoßenen Kindern zu verdeutlien, ersien gleizeitig
eine in Petit gesetzte Narit: «Wohnungen ehemaliger DDR-
Bürger werden umgehend neu vergeben. Den örtlien
Organen wird anheimgestellt, frei gewordene Wohnungen
umgehend an neue Mieter, die daran Interee haben, zu
übergeben.» Diese seinbar «soziale Maßnahme» war gut
geeignet, Öl ins Feuer zu gießen. Gleizeitig strotzten die



geeignet, Öl ins Feuer zu gießen. Gleizeitig strotzten die
Medien vor Erfolgspropaganda: Der britise Verleger Maxwell
hae ein Bu über die DDR veröffentlit und das erste
Exemplar persönli dem SED-Chef gesenkt, während
gleizeitig der oberste Spielleiter des Friedristadt-Palastes
und die Puhdys den Goethe-Preis der Hauptstadt erhielten. Der
tenise Fortsri wurde sitbar dur einen 1-Megabit-
Saltkreis der Firma Robotron, den man si im Museum für
Deutse Gesite dur ein Mikroskop ansauen konnte.
Die Gesellsa der Siebenten-Tags-Adventisten bedankte si
bei Eri Honeer für die Möglikeit, in der DDR
Goeshäuser bauen zu können. Die kleine Kire überlegte in
ihrer Grußadree, «wie man dur helfende Antworten no
stärker dazu beitragen könne, da jedem Bürger des Landes die
DDR zur Heimat wird, in der er sich wohl und geborgen fühlt».

«JUBILÄUM 40»

Man handelte improvisierend und kopflos, wohl ahnend, da
das System kaum, bestenfalls sein Jubiläum zu reen war.
«Jubiläum 40» lautete au der nit besonders fantasievoll
kodierte Sierungsplan des Ministeriums für Staatierheit
für die Feierlikeiten – für den Festakt im Palast der Republik,
die Parade der Volksarmee, den Faelzug der FDJ und den
Empfang der 4000 Ehrengäste, unter ihnen Parteiefs wie
Ceauşescu, Siwkow und Jakeš, vor allem jedo der
Hauptgast, dem man imponieren wollte: Miail Gorbatsow
aus Moskau. Um die Spannungen außerhalb des Landes zu
mildern, erlaubte man den Flütlingen in der Prager Botsa,
also denjenigen, denen man «keine Träne naweinen sollte»,
möglist snell in die Bundesrepublik auszureisen. Diese
Geste erwies si als Eigentor, denn sie löste eine neue Welle
von Touristenreisen na Prag aus, und viele Mensen in
Dresden stürmten den Hauptbahnhof während der Zug der



Dresden stürmten den Hauptbahnhof während der Zug der
Freigelaenen paieren sollte. Darauin führte die DDR-
Regierung die Visapflicht für Reisen in die ČSSR ein.

Alles sollte Normalität autrahlen, als sei die Republik
unersüerli wie der Weselkurs von Ost- und Westmark,
laut Mieilung der Staatsbank der DDR wie immer eins zu eins.
Auf die fieberhaen Vorbereitungen für das Woenende des 6.
und 7. Oktobers wiesen höstens die stadtweiten
Verkehrsregelungen hin. Ein Spalier von 30.000
«gesellsalien Kräen» sollte auf den breiten Straßen des
Stadtzentrums stehen, um etwaige Demonstrationen oder den
Versu, die Mauer zu durbreen, im Keim zu erstien.
Demselben Zwe dienten die zahlreien Patrouillen der
Volkspolizei im Stadeil Prenzlauer Berg sowie die Sließung
der Treffpunkte der Opposition wie z.B. der Gethsemanekire.
Es galt, allen potenziellen Störenfrieden vorbeugend Angst
einzujagen.

Diese Angst swebte bereits seit Woen über dem Land,
verkörpert dur die Bilder vom Platz des Himmlisen
Friedens in Peking, wo am 4. Juni die
Studentendemonstrationen mit Panzern aufgelöst worden
waren. Das über die Westmedien allgemein bekannt gewordene
Blutbad stärkte die Vorstellung, die in die Ee getriebene
Staatsmat könnte in der DDR Ähnlies anriten. Der
Glaube an diese Version speiste si nit zuletzt aus der
Tatsae, da die offizielle DDR die Niederwerfung der
«Konterrevolution» in der Volksrepublik China begrüßte hae
und diese Haltung ausgerenet im Vorfeld des Jubiläums
bestätigte, als Egon Krenz zum 40. Jahrestag der Gründung der
Volksrepublik China Peking besute. In Wirklikeit ging es
bei den Verhandlungen während des dortigen «Jubiläums 40»
unter anderem um den grotesken Plan, den aufgrund der
Maenflut entstandenen Arbeitskräemangel in der DDR
dur Vertragsarbeiter aus Peking auszugleien. Außerdem
kehrte Honeers «Kronprinz» bereits damals mit der festen
Absit zurü, seinen Chef mithilfe der sowjetisen Freunde



Absit zurü, seinen Chef mithilfe der sowjetisen Freunde
so bald wie mögli zu stürzen, um die «führende Rolle» der
SED zu retten.

Dies war jedo nur einem ganz engen Personenkreis
bekannt. Am 10. September hingegen erreite die ganze
Bevölkerung über Westmedien das Gründungsmanifest der
Oppositionsbewegung «Neues Forum», ein Dokument des
Minimalkonsenses, mit seinem berühmt gewordenen ersten
Satz: «In unserem Lande ist die Kommunikation zwisen Staat
und Gesellsa offensitli gestört.» Die präzise
ausgewogenen Leitsätze dienten einerseits dazu, niemanden
abzusreen, andererseits gaben sie die tief empfundene
Intention der Bürgerbewegung wieder, Veränderungen nit
dur Versärfung, sondern dur Minimalisierung der
Konflikte zu erreien. So forderte das Neue Forum weder den
Rütri der Regierung, no stellte es die Frage na der
Verantwortung für die krisenhae Situation. Damit erwies es
si im Verglei zu Solidarność oder der ungarisen
Opposition geradezu als idealer Ansprepartner für einen
etwaigen Runden Tis. Allerdings hae die SED-Führung vor
diesem Möbelstü mehr Angst als vor der nästen
Montagsdemo am 9. Oktober in Leipzig. Offensitli hae die
völlig unangemeene Braialgewalt anläli der
Jubiläumsfeierlikeiten am 7. und 8. Oktober die Moral der
Sierheitskräe gestärkt. Sie waren erbost, da es den
Vertretern der Zivilgesellsa trotz des «Spaliers der
gesellsalien Kräe» gelungen war, einen Protestmars
im Stadtzentrum zustande zu bringen.

Unter dem Sutz von Gummiknüppeln und Tränengas hae
das Jubiläum seinbar erfolgrei stagefunden. Gorbatsow
stand auf der Tribüne und hörte die Rufe der
Protestdemonstration: «Gorbi, hilf uns!», was Honeer
offensitli nit als eine Meinungsäußerung gegen seine
eigene Person verstehen wollte. Vielmehr rühmte er si bei
dem abendlien Empfang für die ausländisen Delegationen
gegenüber den polnisen Gästen mit seiner tenisen



gegenüber den polnisen Gästen mit seiner tenisen
Errungensa, einem Mikroprozeor. Außer den Polen und
Ungarn waren alle anwesenden Repräsentanten des Ostblos
der Meinung, sie selbst häen keine so gravierenden Probleme
wie die DDR. Der tseoslowakise Parteief Milouš Jakeš
date, solange der Fleiskonsum in seinem Land
90 Kilogramm pro Einwohner nit untersreite, müe man
keine Angst vor der Charta 77 haben. Er mate si nur wegen
der Unzahl verlaener Trabis Sorgen, die in der Prager
Innenstadt ein Verkehrsaos auslösten. Der bulgarise
Diktator Todor Siwkow rügte in einem Privatgesprä sogar
die DDR und gab den Genoen den Rat, die Mauer do lieber
niederzureißen. Nicolae Ceauşescu saß da mit versteinertem
Gesit und fühlte si dur die Krise in den Nabarländern
voll im Ret. Er selbst habe bereits Ende August gegen die
polnise Regierungsbildung gemeinsam mit der Solidarność in
einer diplomatisen Note protestiert. Die kleinen Pharaonen
haen nit die leiseste Ahnung, da ihnen nur no weniger
als zwei, drei Monate ihrer Mat übrig blieben und da ihr
Thron bald einstürzen würde.

Egon Krenz hingegen nutzte den Anla, Valentin Falin am
Rande des Empfangs ungesminkt seine Enäusung über
Honeers soeben gehaltene Festrede mitzuteilen. Falin war
Leiter der Internationalen Abteilung des ZK der KPdSU, ein
Mann, auf den die sowjetise Nummer eins in allen deutsen
Fragen vorbehaltlos hörte. So konnte dieser Anfall von
Ehrlikeit als Weienstellung zu baldigen Veränderungen
gedeutet werden. Witig war vor allem, die zwei
darauffolgenden Montage in Leipzig, den 9. und den
16. Oktober, gewaltfrei über die Bühne zu bringen. Dazu
mute der seinbar arglose Eri Honeer selber beitragen,
als er am Vorabend des zweiten Montags den für ihn eher
untypisen «Befehl Nr. 9/1989» unterzeinete: «Der Einsatz
der Suwaffe im Zusammenhang mit möglien
Demonstrationen ist grundsätzli verboten.» Inzwisen war
Honeers bevorstehende «Abdankung» in aller Munde. Die



Honeers bevorstehende «Abdankung» in aller Munde. Die
Bild-Zeitung titelte bereits am 11. des Monats: Der 18. Oktober
soll Eri Honeers letzter Arbeitstag sein! Nur der Betroffene
selbst will nichts davon geahnt haben.

HONECKERS STURZ

Na Honeers Sturz am 17. Oktober besleunigten si die
Ereignie. Die Protestkundgebungen mit ihren Forderungen
na Demokratie, zunäst no im Rahmen des bestehenden
Systems, zogen immer mehr Mensen an und erstreten si
nunmehr auf die ganze Republik. Es entstand eine
Parteienlandsa, die bereits nit mehr auf die offizielle
Genehmigung seitens der Herrsenden angewiesen war.
Trotzdem trugen die beiden größten Maendemonstrationen –
am 23. Oktober 1989 in Leipzig und am 4. November in Berlin –
nur atmosphäris zur Demokratisierung bei. Das
Matmonopol der SED blieb intakt, die Waablösungen im
Apparat (Abdankung von Willy Stoph, Harry Tis und Margot
Honeer) waren rein kosmetiser Natur. Das MfS warb no
aktiv um Spitzel und mate ihnen erstaunlie Gesenke. Die
Änderungen gesahen im Geiste der zwisen Krenz und
Gorbatsow in Moskau festgelegten Agenda, lösten aber vor
allem die empfindliste und smerzhaeste Frage nit: Das
Flütlingsproblem klae wie eine unversorgte Wunde am
Körper der Gesellschaft.

Ein in Eile veröffentliter Entwurf des Reisegesetzes am 6.
November löste wegen seiner restriktiven Formulierungen
allgemeine Empörung aus. Es wurde klar, da der tief
versuldete Staat über keinerlei Miel zur Finanzierung der
Reisefreiheit verfügte. Man site den Devisenbesaffer und
Geheimdiplomaten Sal-Golodkowski auf den Weg na
Bonn, von wo aus er mit der Botsa des Bundeskanzlers
zurükehrte, jeglie Unterstützung sei mit der ultimativen
Forderung gekoppelt, da «die SED auf ihr absolutes



Forderung gekoppelt, da «die SED auf ihr absolutes
Führungsmonopol verzitet (…) Unter diesen Bedingungen
hält der Bundeskanzler vieles für mabar und mögli.» Ein
paar Tage zuvor hae no Egon Krenz auf einer
Preekonferenz behauptet, er würde alles tun, damit «der in
der Verfaung verankerte Führungsanspru der Partei»
realisiert werde. Nun platzte Kohls Ultimatum in das Gesehen
hinein. Wie sollten die SED-Oberen nun verfahren, um endli
vor dem nästen und übernästen Montag, vor Berlin und
Leipzig, vor den Flütlingen und Pfarrern, Sristellern und
Diidenten und letztendli sogar vor si selbst Ruhe zu
haben? Das Einzige, was sie no in die Waagsale werfen
konnten, war die Mauer.

Während das darauf folgende ZK-Plenum am 9. November
die «führende Rolle der Partei» ausdrüli nit auf seine
Tagesordnung setzte, eilte von dort aus der Berliner Parteief
Günter Sabowski in das Internationale Preezentrum, um
den Journalisten ihre Fragen zu beantworten. In seiner
Jaentase trug er einen Zeel, den ihm Krenz beiläufig
zugesoben hae. Den Text las er dann leit stoernd, quasi
selber überrast vor. Es ging um die sofortige Möglikeit, nur
mit dem Personalausweis private Reisen in die Bundesrepublik
beantragen zu dürfen. Weder Reiseanläe no
Verwandtsasverhältnie sollten angegeben werden. Auf die
Frage eines italienisen Journalisten, ab wann diese
Möglikeit bestehe, antwortete er mit knapp zwei Worten:
«Ab sofort.» Damit löste er, gewollt oder ungewollt, den
fröhlichsten Karneval der deutschen Nachkriegsgeschichte aus.

ENDE DES KALTEN KRIEGES

Im Nahinein verbindet man den ersten Sri zu einer
möglien deutsen Wiedervereinigung mit dem Treffen
Gorbatsow – Bush Anfang Dezember auf dem sowjetisen



Gorbatsow – Bush Anfang Dezember auf dem sowjetisen
Kreuzfahrtsiff ‹Maxim Gorki›. In der Tat, so erklärte der
sowjetise Staatspräsident na diesen Verhandlungen an der
Küste von Malta, einigten si beide Seiten hier über das Ende
des Kalten Krieges. In Wirklikeit bedeutete die deuts-
deutse Grenzöffnung in Berlin und anderswo, die im Übrigen
die «führende Rolle» der SED um nur knapp einen Monat
verlängerte, da zumindest in Europa der Zankapfel dieser
jahrzehntelangen Konfrontation verswand. Eine andere Folge
war die Tatsae, da ab dem 9. November 1989 zwisen den
Mitgliedstaaten des Warsauer Vertrags und dem westlien
Teil des Kontinents ein ungefähr 2600 Kilometer langer frei
paierbarer Grenzabsni entstand. Dieser häe selbst ohne
jede Deklaration wenn nit das Ende, so do die Sinnlosigkeit
des Kalten Krieges deutli zum Ausdru gebrat. Ob die
DDR mit ihrem geswäten Staat und ihrer aotisen
Wirtsaituation die eigene Staatlikeit aufreterhalten
konnte, blieb dahingestellt. Jedenfalls muten Kartographen in
jenen Tagen über einen neuen Berliner Stadtplan nadenken
und angesits der bewegten Zeiten au mit anderen, neuen
Aufträgen rechnen.

Zunäst aber waren die Energien der friedlien Revolution
bei Weitem nit ersöp. Es folgten politise Kämpfe, und
man zwang den Funktionärtaat zur Aufgabe seines
Matmonopols. Die offene Grenze blieb keine Einbahnstraße,
au aus westlier Ritung kamen die einst Ausgebürgerten
oder au in den Monaten zuvor Ausgereisten zurü. Anfang
Dezember gab der Liedermaer Wolf Biermann in Leipzig sein
erstes DDR-Konzert seit 1976, und au der Sristeller Jürgen
Fus konnte nun ungehindert in das Land reisen, aus dem er
1977 na neun Monaten Ha als Gewiensgefangener
ausgewiesen worden war.

Aufgrund vor allem ökonomiser Swierigkeiten ließ die
ursprünglie Euphorie der Bevölkerung bald na. Mie



ursprünglie Euphorie der Bevölkerung bald na. Mie
Dezember, anläli eines Besus von Bundeskanzler Kohl in
Dresden, wurde der Slogan «Wir sind das Volk» in «Wir sind
EIN Volk» umgewandelt. Ein letztes Aufflaern des DDR-
Protestes war die Besetzung der Stasi-Zentrale in Litenberg.
Damit hae die Bürgerbewegung etwas erreit, was sonst in
keinem Ostbloland gelungen war: die Zerslagung der
Staatssicherheit.

Die «Maxim Gorki». Gipfeltreffen auf dem Schiff. Ende des Kalten Krieges

DER VIERTE DOMINOSTEIN – BULGARIEN

Der bulgarise Führer Todor Siwkow war unter allen



Der bulgarise Führer Todor Siwkow war unter allen
Ehrengästen der Feierlikeiten des 40. Geburtstags der DDR
derjenige, der die längste Zeit an der Spitze seiner KP (seit
April 1954) und seines Staates (1958) gestanden hae. Über die
intellektuellen Fähigkeiten und die Mentalität Siwkows
gingen die Meinungen der Zeitgenoen auseinander. Während
er für den Mitstreiter János Kádár ein politiser Banause und
Sturkopf ohne Einfühlungsvermögen war, fand der
Verhandlungspartner Franz Josef Strauß geradezu hymnise
Worte für ihn: «Dieser alte Revolutionär, der einen langen
Lebensweg und ebenso viele Wandlungen – zur Zeit vielleit
seine letzte – hinter si hat, hat Verständnis für offene Worte
und Sinn für Humor – au dort, wo dies für einen
kommunistisen Spitzenfunktionär nit unbedingt angenehm
ist. Siwkow gehört zu jenen Politikern im Ostblo, die
wien, da es ohne grundlegende Veränderungen nit
weitergehen kann. Er will den langen Weg der Reformen
gehen.» Dieses erstaunli smeielhae Zeugnis stellte
Strauß dem bulgarisen Staatsef während seiner
Bulgarienreise im Frühjahr 1988 aus. Siwkow soll während
einer Wildsweinjagd den wirtsalien Kollaps seines
Landes Strauß gegenüber zugegeben und die seinbar naive
Frage gestellt haben: «Was müen wir tun, um Mitglied der
Europäischen Gemeinschaft zu werden?» Offensichtlich schätzte
der Bajuware den Jagdfreund nit so sehr wegen deen
Ehrlikeit, sondern eher wegen seiner Bauernsläue.
Anseinend glaubte au Siwkow an diese Eigensa, als
er im letzten Jahr seiner Herrsa mit seiner Reisepolitik einen
Zusammenbru provozierte, der dem in der DDR nit
unähnlich schien.

TODOR SCHIWKOWS LETZTE SÜNDE

Am 9. Mai erließ die Sofioter Nationalversammlung ein neues
Pagesetz, dem zufolge ab dem 1. September 1989 jeder



Pagesetz, dem zufolge ab dem 1. September 1989 jeder
bulgarise Staatsbürger frei ins Ausland und au wieder
zurü reisen dure. Das liberale, «Helsinkigerete»
Gesetzeswerk sollte, seinbar unlogis, erst na der
Urlaubaison am 1. September in Kra treten. Zunäst date
man an ein Propagandamanöver, mit dem der Balkanstaat, der
neben Rumänien den vielleit sletesten Ruf im Westen
hae, für si ein paar Pluspunkte sammeln wollte. Unerwartet
hielt jedo am 20. Mai Parteief Siwkow in den
Abendnariten eine Fernsehrede, die den Hintergrund der
staatlien Großzügigkeit aulären sollte. Er klagte das
Nabarland Türkei an, die türkise Minderheit in Bulgarien
gegen den Staat aufzuhetzen, und fügte hinzu: «Aus diesem
Anla möte i mi im Namen der bulgarisen Muslime
(sic) und in meiner Eigensa als Vorsitzender des Staatsrates
sehr eindringli an die entspreenden türkisen Mathaber
wenden: Öffnen Sie die Grenzen für jeden bulgarisen Muslim,
der zeitweilig in die Türkei gehen möte oder dort bleiben und
leben möte. Die Türkei soll ihre Grenzen öffnen für die Welt,
im Einklang mit den internationalen Normen und Verträgen,
wie es auch die Volksrepublik Bulgarien macht …»



Bulgarien, wie es die Postkarten zeigen wollten: Sonne und Meer für Westwährung

Na dieser beispiellosen Rede, in der ein Staatsef
Hunderausende von Einwohnern seines Landes praktis
einem anderen Staat überließ, war es kein Wunder, da
«bulgarische Muslime» die Passämter stürmten, zumal ihnen die
lokalen Behörden diesen Sri nahegelegt haen. In den
darauf folgenden Woen paierten 350.000 Auswanderer die
völlig überforderten Grenzübergänge Kapikule und Dereköy
bei brütender Hitze mit Autos, Buen, Pferdekutsen oder zu
Fuß, mit wenigen Habseligkeiten, pro Person 500 Lewa in der
Tase, etwas weniger als 100 DM. Mit dieser unmenslien
Maenvertreibung wollte das Regime die Mehrheit der Türken
und Pomaken loswerden, nadem diese gegen die
Zwangsbulgarisierung ihrer Namen und das Verbot ihrer
nationalen und religiösen Kultur protestiert haen. Einer der
möglien Beweggründe des Diktators kann die Geburtenrate
der türkisen Bevölkerung gewesen sein, die bedeutend höher
als die aller anderen ethnischen Gruppen war.

Dieser Maenexodus hae neben diplomatisen
Komplikationen und erhebliem Imageverlust swerwiegende
Folgen für die Wirtsa. Die mit vorwiegend türkisen
Arbeitskräen betriebene, Devisen einbringende
Tabakindustrie drohte völlig zu kollabieren. In der Baubrane,
dem Transportwesen und in der Lebensmielindustrie fehlten
plötzli Hilfsarbeiter – und, was am bedrohlisten war, die
Ernte sien trotz der günstigen Weerlage zu einer
Katastrophe zu werden. Merkwürdigerweise verswand eine
Unzahl von 20- und 50-Lewa-Seinen aus dem Verkehr, soda
man si gezwungen sah, neue Münzen in diesem Wert zu



man si gezwungen sah, neue Münzen in diesem Wert zu
prägen – ein Sri, der den Startsu zur Rekordinflation
der Neunzigerjahre gab. Schließlich veröffentlichte der Staatsrat
der Volksrepublik einen Erla zu «Maßnahmen zur
Bereitstellung von Arbeitskräen in außergewöhnlien
Situationen», was im Klartext bedeutete, da Männer und
Frauen ab dem 18. Lebensjahr zu einem Arbeitsdienst
mobilisiert werden konnten – ein Zeien des ökonomisen
Notstands. Die wegen der nalaenden Rohstofflieferungen
aus der Sowjetunion und der westlien Versuldung marode
Wirtsa war außerstande, die wasenden
Konsumbedürfnisse der Bevölkerung zu befriedigen.

Eine andere, ökologise Katastrophe drohte dem Balkanland
son länger. Die Donau, nördlier Grenzflu des Landes,
wurde von einer rumänisen Chemiefabrik verpestet. Ein
Kupferaufarbeitungsbetrieb in der Kleinstadt Srednogorje
leitete 16.000 Tonnen Arsenslamm ungefiltert in einen nahe
gelegenen See, und das sozialistise Metallwerk «Dimitar
Blagoew» am Stadtrand von Plowdiw vergiete Boden und
Lu, soda Blutuntersuungen an Kindern eine ärztli nit
mehr vertretbare Bleikonzentration aufwiesen. Stistoff,
Abwaer und Abgase gefährdeten Tag um Tag die Qualität
menslien Lebens. Kein Wunder, da diese Problemlage
eine erste Protestbewegung hervorbrate – das «Komitee zur
Reung der Stadt Rue» 1987 und zwei Jahre später die
Gruppe «Ökoglasnost».

All diese dramatisen Ereignie sienen dem Diktator keine
allzu großen Sorgen zu bereiten. Die letzten August- und die
ersten Septembertage verbrate er in Ewsinograd, einem für
die Öffentlikeit gesperrten Erholungszentrum für die
hösten Parteifunktionäre. Dort besute ihn der damalige
Parteief der bereits ihrer Monopolmat verlustig
gegangenen polnisen KP, Mieczysław Rakowski. Der
Besuer erinnert si an die merkwürdige Idylle in einem
Staat, der auf dem Vulkan tanzte: «Die Villa, die i mit meiner



Staat, der auf dem Vulkan tanzte: «Die Villa, die i mit meiner
Frau bewohnte, lag in einem wundersönen Park voller alter
Bäume. Im Mielpunkt der Anlage stand ein Sommerpalast,
erbaut vom bulgarisen Zaren Alexander I. Jeder Gast hae
außerdem no direkt am Strand einen eigenen Bungalow zur
Verfügung. Dort konnte man si umkleiden, eine Coca-Cola
oder au etwas Stärkeres trinken. Auf dem Tis stand eine
Silbersale mit frisem Obst. Es gab dort einen überdaten
Swimmingpool, einen Fitneraum, ein Café – kurzum: Luxus
auf hohem Niveau.» Der Gastgeber spra mit seinem
polnisen Genoen über andere Ostblostaaten. ‹«I will
mi nit in eure inneren Angelegenheiten einmisen›, sagte
er, ‹aber i bin sehr besorgt wegen der Situation in Polen,
Ungarn und der UdSSR. › Besonders sarf kritisierte er die
DDR: ‹Das, was sie mit ihren Bürgern maen, ist glaer
Unsinn. Sollen sie do die Mauer abreißen! Es gehe jeder, der
will.› Die Lage bei si selbst beurteilte Siwkow mit
sitbarer Ambivalenz. Einerseits sei diese ‹nit gefährli›,
gleizeitig aber au ‹nit besonders gut›. Und na einer
Weile fügte er hinzu: ‹In Bulgarien kann es zu ebensolen
Ereignien kommen wie in Polen. › Häe er gewut, wie nah
diese Ereignisse waren!»

PALASTREVOLUTION IN SOFIA

Eine der populärsten und bekanntesten Persönlikeiten
Bulgariens war zu dieser Zeit die Seherin Ewangelia
Gusterowa, alias Baba Wanga, eine blinde Bäuerin, die in
Petrits nahe der jugoslawisen Grenze wohnte. Sie dure
ihren für ein sozialistises Land ret exotisen Beruf frei
ausüben, ihr Doraus galt sogar als Touristenmagnet. Die
Befriedigung ihrer Zukunsneugier kostete Inländer 100 Lewa
und westlie Besuer 50 Dollar, während Frau Gusterowa
als Staatsangestellte monatli 200 Lewa verdiente. Sie



als Staatsangestellte monatli 200 Lewa verdiente. Sie
behauptete, mit einer Treffsierheit von 80 Prozent, Hitlers
Tod, Stalins Tod, Kennedys Ermordung, den Einmars der
Truppen des Warsauer Vertrags in die ČSSR, die Perestroika
und selbstverständli die Katastrophe von Tsernobyl
vorhergesehen zu haben. Allerdings hielt sie si mit
Äußerungen über bulgarische innenpolitische Themen zurück.

War Baba Wanga als eine blinde Seherin bekannt, so
erseint Siwkow im Nahinein als derjenige, der gar nits
sehen konnte. Obwohl keineswegs mit Blindheit geslagen,
konnte und wollte er das Ausmaß der Krise in seinem Land
nit wahrnehmen. Als er aus Berlin na Sofia zurükehrte,
ahnte er bereits, da sein ron ins Wanken geraten war.
Angst hae er jedo nit vor den zahlenmäßig swaen
Gruppen der Opposition, die, wie er sagte, «über keine
Klaenbasis und keine soziale Position» verfügten. Au seine
Rivalen an der Machtspitze fürchtete er nicht besonders, denn er
taktierte gesit zwisen den Matfraktionen und triste
die eine Seite gegen die andere aus. Seine wirklie Besorgnis
galt dem neuen sowjetisen Botsaer, dem KGB-General
Wiktor Sarapow, der eindeutig mit Gorbatsows Mandat
na Sofia kam. Sein Aurag bestand darin, die Perestroika in
Bulgarien voranzutreiben, aber es war au nit
auszusließen, da er Siwkow isolieren und seinen Sturz,
moderat ausgedrüt, nit verhindern sollte. So blieb nur no
die Frage, wer Moskaus Mann war, das heißt, wen das ferne
Politbüro in Bulgarien an der Spitze sehen wollte.

Dabei handelte es si um den Außenminister Petar
Mladenow, der unlängst no auf seinen Auslandsreisen die
Maenvertreibung der türkisen Minderheit mit dem
zynisen Argument verteidigt hae, Bulgarien wende ledigli
die Sluakte von Helsinki an. Nun srieb er am 24. Oktober
einen Brief an das ZK und lehnte darin den autoritären
Führungtil seines Chefs ab. Am nästen Tag ersien er aus
vorgetäusten «Gesundheitsgründen» nit auf der Sitzung
des Politbüros, auf deren Tagesordnung die neue Phase der



des Politbüros, auf deren Tagesordnung die neue Phase der
«Bulgarisierungskampagne» stand. Außerdem sagte er seine
Teilnahme an einem Gesprä mit dem türkisen
Außenminister ab. Diese Sabotage brate die Führung in eine
sehr prekäre Lage. Siwkow lenkte zunäst ein, der Brief
wurde nit erörtert, und Mladenows Miion führte na
Peking, wobei er am Rande der Verhandlungen mit der
inesisen Führung «ergänzende Kontakte» wohl mit
sowjetisen Diplomaten, wenn nit telefonis direkt mit
Moskau gepflegt haben soll. Siwkow ahnte Böses und bat
Sarapow, in Moskau Konsultationsbedarf anzumelden. Der
Kreml wollte jedo diesmal seinen ältesten osteuropäisen
Partner nicht sprechen.

So verlief die Sitzung des Politbüros, auf der Siwkows
Abdankung «aus Alters- und Gesundheitsgründen»
mehrheitli angenommen wurde, friedli. «Na der
Sitzung», so erzählt der Kanzleief Tsakurow in einem
späteren Interview, «zog si Todor Siwkow ins Kabine
zurü, und Petar Mladenow, Dobri Dsurow
(Verteidigungsminister), Georgi Atanaow (Ministerpräsident),
Andrej Lukanow (Minister für Außenwirtsa) und andere
gingen zu ihm. Todor Siwkow bestellte Cognac und Wein,
Petar Mladenow trank Whisky, die anderen hielten si an
Wein und Salami. Man sagte ihm, dass man sich auch in Zukunft
sehen und gemeinsam Kaffee trinken werde. Derart zivilisiert,
ruhig und ohne Exzee verlief vor meinen Augen der
9. November 1989.» Ob sie an diesem Abend no der
taufrise Berit über den Berliner Mauerfall erreit hat, sei
dahingestellt.



Schiwkows Website: Das virtuelle Nachleben eines Diktators oder «Internetbenutzer
aller Länder, vereinigt euch!»

Schiwkows politischer Schwanengesang war eine Rede, die er
am 1. November vor bulgarisen Journalisten in seiner Villa in
Bojana bei Sofia hielt und von der einige Teile in den späten
Neunzigerjahren veröffentlit wurden. Man sieht ihn hinter
einem improvisierten Rednerpult, auf dem eine Tae steht. Er
liest den Text energis und eintönig vor, in der Tonart seiner
jeweiligen Reden auf den Parteitagen der BKP: «Die Gesite
verfügte, da der Sozialismus in einem unterentwielten Land
erbaut wird, deshalb haben wir es mit einer no nit
entwielten Gesellsa zu tun. Der Sozialismus ist eine
Frühgeburt – das ist die Wahrheit: eine Frühgeburt. Wir
bleiben hinter den kapitalistisen Ländern zurü, nit um
Jahre, sondern um Jahrzehnte.»

Todor Siwkow überlebte seinen Sturz und sogar das
Geritsurteil wegen «Matmibrau und Korruption». In
seinen letzten Lebensjahren riteten seine Anhänger eine
Website für ihn ein, wo der greise ehemalige Mathaber seine
Memoiren veröffentlit und sogar Mails beantwortet hat.
Allerdings wurden die Botsaen an ihn, ganz wie zu
Blütezeiten seiner Herrschaft, streng zensiert.

DER FÜNFTE DOMINOSTEIN – DIE ČSSR



DER FÜNFTE DOMINOSTEIN – DIE ČSSR

Der tseoslowakise Parteief Milouš Jakeš wute, als er,
vom Jubiläum der DDR zurükommend, auf dem Flughafen
Prag landete, da die Lage in seinem Lande von Tag zu Tag
komplizierter wurde. Betratete man nur die ungenehmigten
Demonstrationen, so stieg die Zahl der Teilnehmer trotz
massiven Polizeiaufgebots ständig an: 1988 waren es noch einige
Hundert, 1989 jedo son bis zu 5000 Demonstranten, die man
immer swerer mit der bewährten Tenik, mit
Gummiknüppeln und Waerwerfern, unter Kontrolle bringen
konnte. Verhaungen erwiesen si als kontraproduktiv, im
Fall des Staatsfeindes Nummer 1, Václav Havel, sogar als
Eigentor: Mit jedem Tag, den er im Gefängnis verbrate,
wurde sein Image im Westen beer, und über Auslandender
wie Freies Europa oder BBC wurde er au zu Hause bekannter
und populärer. Sließli war es beer, ihn aus der Ha zu
entlaen. Äußerst beunruhigend waren die Anläe für die
einzelnen Kundgebungen. Allesamt waren sie «Jubiläen», runde
Jahrestage von Ereignien, die für die Partei höst
unangenehm waren und si mit dem Prager Frühling oder der
bürgerlien Ersten Republik von 1918 verbanden. Zuletzt hae
man im August bei einer Demonstration zum 21. Jahrestag des
Prager Frühlings Polizei, Kampfgruppen, hauptamtlie und
inoffizielle Mitarbeiter der Geheimpolizei STB einsetzen
müen, um Ruhe und Ordnung auf dem Wenzelsplatz
herzustellen.

SOWJETISCHE NICHTEINMISCHUNG

Als destabilisierend wirkte in den Herbstmonaten au die
Präsenz der DDR-Flütlinge, die von den Medien nit mehr
verswiegen werden konnte: «Das Versammeln der DDR-
Bürger in der Botsa der Bundesrepublik Deutsland und



Bürger in der Botsa der Bundesrepublik Deutsland und
vor deren Gebäude suf eine unhaltbare Situation au in den
engen Gäen der Kleinseite. Auf den Parkplätzen, am Rand
der Straßen, ja selbst auf den Bürgersteigen stehen Hunderte
von Pkws mit DDR-Kennzeien und ersweren den
städtischen Verkehr. (…) Die Menge vor dem Botschaftsgebäude
erswert das Paieren der Vlašskástraße, die gleizeitig ein
Zufahrtsweg zum Krankenhaus in Petřín ist und außerdem zu
weiteren Amtsgebäuden und Wohnhäusern führt. (…) Die
Zugangswege zum Haupteingang der Botsa sind frei, die
Sierheitsorgane kontrollieren auließli die Wahrung der
öffentlien Ordnung.» Fügen wir hinzu: Das Gebäude und der
Garten der Botschaft waren zum Bersten voll mit DDR-Bürgern,
unter ihnen Hunderte von Kleinkindern. No slimmer als
dieser hygienise Ausnahmezustand war dann für die
Mathaber in der ČSSR deen Beendigung, als
Bundesaußenminister Hans-Dietri Genser vom Balkon des
Lobkowicz-Palais aus erklärte, die DDR-Regierung erlaube den
Flütlingen, über die ČSSR in den Westen auszureisen. Darauf
folgten die Maueröffnung und der Sturz des bulgarisen
Parteichefs.

Gegen Mie November mute si Jakeš wie der Letzte aller
Mohikaner fühlen, häe es nit no den rumänisen
Despoten Ceauşescu gegeben, der si au ohne oder sogar
gegen Moskau an der Mat halten wollte. So etwas konnten
si die tseoslowakisen Genoen nit erlauben: Sie
wuten wohl, da die 80.000 im Lande stationierten
Sowjetsoldaten die einzigen Garanten ihrer Mat waren. In
tiefer Verzweiflung schickte Jakeš den Chefideologen der Partei,
Jan Fojtik, na Moskau, um in Gorbatsows direktem Umfeld
Unterstützung zu bekommen. Diese wurde ihm jedo strikt
verweigert, was den Emiär zu dem Ausbru veranlate:
«Was habt ihr eigentli mit uns vor? Wollt ihr uns über Bord
werfen? Wenn ja, dann sagt das glei. Wir waren immer von
irgendwem abhängig, unsere Souveränität ist ein relativer
Begriff. 300 Jahre gehörten wir zu den Habsburgern, 20 Jahre



Begriff. 300 Jahre gehörten wir zu den Habsburgern, 20 Jahre
waren wir abhängig von Frankrei und England, und als uns
unsere berühmten Alliierten im Sti ließen, nahmen uns die
Deutsen ein. Nun waren wir 40 Jahre lang unter eu, aber
wenn ihr uns loswerden wollt, so reit ein Wort. Nur könnt
ihr sicher sein, dass wir dann mit der Krone des heiligen Wenzel
zu den Westdeutschen gehen …»

Die samtene Revolution 1989: Straßendemokratie

DER 17. NOVEMBER

Dies gesah am 17. November 1989, und am Abend deelben
Tages, als der Spitzenfunktionär mit dem Regierungsflugzeug
na Prag zurükehrte, war dort bereits die Hölle los. Zum
Gedenken an den tseisen Studenten Jan Opletal, den die
deutsen Besatzer am 17. November 1939 ermordeten, fand die



deutsen Besatzer am 17. November 1939 ermordeten, fand die
traditionelle Kundgebung der Jugend sta – diesmal nit nur
gegen den Fasismus, sondern au direkt für Demokratie.
Man erinnerte si au an einen anderen jungen Mann, Jan
Pala, der si 20 Jahre zuvor aus Protest gegen die Invasion
der Warsauer-Pakt-Staaten auf dem Wenzelsplatz öffentli
verbrannt hae. Etwa 10.000 Demonstranten zogen mit Blumen
und Kerzen am Moldaukai entlang Ritung Stadtzentrum. Am
Nationaltheater bogen sie in die Narodni třída, die
Nationalstraße, ein und wollten über diese nun verkehrsfreie
Renommiermeile ins Stadtzentrum gelangen. Die söne,
smale třída mit ihren Warenhäusern und Läden füllte si
allmähli mit Jugendlien und erwies si plötzli als Falle.
Es war bereits Abend, und als die Sondereinheiten des
Innenministeriums die von allen Seiten eingekeelte Menge mit
Gummiknüppeln, Slagstöen und Waerwerfern angriffen,
bra Panik aus. Die Polizisten, so beritete einer der vielen
Augenzeugen, «begannen wahllos loszuslagen, auf Köpfe, in
Gesiter, auf Bäue, auf liegende Mensen. (…) Als i
damals gegen 22 Uhr wieder auf die Narodni ging, bot si mir
ein unheimlies Bild: In der mensenleeren Straße liefen
vereinzelt verstörte Studenten herum und murmelten etwas von
einem Massaker.»



Erinnerungstafel im Studentenviertel, Prag, Albertor: «Wann, wenn nicht jetzt? Wer,
wenn nicht wir?»

Anderentags bra ein unbefristeter Streik der Süler und
Studenten aus, dem si die eaterleute ansloen. In der
nästen Woe erfolgten Dauerkundgebungen am
Wenzelsplatz, man forderte die Untersuung der polizeilien
Übergriffe, und es herrste revolutionäre Stimmung. Die
führenden Persönlikeiten des Bürgerforums, vor allem das
Idol Václav Havel und der na Prag eingeflogene Aleksander
Dubček, spraen zu den versammelten Mensen. Die von der
Bühne verbannte Sängerin Marta Kubišová, Spreerin der
Charta 77, durfte zum ersten Mal seit Jahren ihr verbotenes Lied
aus dem Jahr 1968 vortragen. «Friede sei mit diesem
Land,/Ärger, Neid und Streit verbannt./Volk, du hast die Mat
erlangt,/nimm dein Los in eigne Hand…», swamm die
wohlbekannte Melodie über den eiskalten Platz. Eine Woe
der Straßendemokratie reite aus, um der Diktatur das
Rügrat zu breen. Zeitglei fanden Demonstrationen in der
slowakisen Hauptstadt Bratislava und Tausenden von
kleineren Ortsaen der Republik sta. Die Menge blieb
friedli, ihre einzigen «Waffen» waren Spielzeugglöen,
deren Läuten die Mathaber mahnen sollte, da ihre Zeit
vorbei sei. Auf einem außerordentlien Kongre der KP
wurde die ganze Führung abgelöst, und der neue Vorstand
erklärte seine Bereitsa zu Verhandlungen am Runden Tis
mit den Vertretern des Bürgerforums. Einen Monat später
wurde Havel im Spanischen Saal des Hradschin zum Präsidenten
der Tseoslowakisen Republik und Dubček zum



der Tseoslowakisen Republik und Dubček zum
Vorsitzenden der Nationalversammlung gewählt. Das no von
den Kommunisten dominierte Parlament fate mit absoluter
Mehrheit der Stimmen den Beslu, die führende Rolle der KP
aus der Verfassung zu streichen.

DER SECHSTE DOMINOSTEIN

Als am 4. Dezember 1989 das letzte Treffen der Parteiefs der
Warsauer-Pakt-Staaten in Moskau stafand, begrüßte Miail
Gorbatsow nur einen einzigen Gast, der no als Kommunist
über die reale Mat in Osteuropa verfügte: den rumänisen
Staats- und Parteief Nicolae Ceauşescu. Bei diesem Treffen
forderte Gorbatsow die Teilnehmer auf, die Intervention des
Warsauer Vertrags 1968 gegen die ČSSR zu verurteilen, und
der rumänise Führer läelte zufrieden: Sein Land hae dies
bereits zu Beginn der Invasion getan. Und nun war er der
Einzige, dem der Kremlherr anderthalb Stunden Zeit für ein
Gesprä gewährte. Laut Silderung eines Augenzeugen
verlief dieser Diskurs aber alles andere als freundli. Der letzte
Mohikaner des Ostblos mate Gorbatsow swere
Vorwürfe wegen «Verrats» an den osteuropäisen Satelliten.
Beide Politiker brüllten si gegenseitig an, der Conducator
warf sein mit Champagner gefülltes Glas zu Boden, verließ
empört den Verhandlungaal und fuhr direkt zum Flughafen.
Gorbatsow bemerkte sarkastis im Kreis seiner Berater:
«Für Nicolae wird es böse enden.» Dies war ihre letzte
Begegnung.

DER TERMINKALENDER DES DIKTATORS

Der «Titan der Titanen» ließ si no einmal, auf dem XIV.
Kongre der rumänisen KP, mit «stehenden, lang



Kongre der rumänisen KP, mit «stehenden, lang
anhaltenden Ovationen» feiern. In den letzten Monaten seiner
Regentsa fühlte er si keineswegs wie ein isolierter
Desperado, sondern sah si auf dem Höhepunkt seines Ruhmes
– ein weltweit beateter Staatsmann. Entspreend dit war
sein Terminkalender:

  6. Oktober Besuch in Berlin zum 40. Jahrestag der Gründung der DDR
  7. Oktober Treffen mit Honecker und Schiwkow
  9. Oktober Empfang von Yassir Arafat
13. Oktober Empfang von Margot Honecker
19. Oktober Empfang des iranischen Botschafters
23. Oktober Empfang der Vertreter Zyperns
  3. November Elena Ceauşescus Buch erscheint in Syrien
10. November Ceauşescus Buch erscheint in Tansania
11. November Empfang des chinesischen Außenministers
16. November Interview für die Nachrichtenagentur Prensa Latina
18. November Interview für kuwaitische Zeitungen
22.–24. November XIV Parteitag der KP Rumäniens
27. November Interview durch einen Journalisten aus Nigeria
  4. Dezember Besuch in Moskau, Treffen mit Gorbatschow
  5. Dezember Empfang des nordkoreanischen Außenministers
17. Dezember Interview für die Zeitung Teheran News
18. Dezember Abflug nach Teheran

Slete Nariten erreiten ihn allerdings am Samstag,
dem 16. Dezember, aus der Stadt Temesvar an der
jugoslawisen Grenze. Dort verhinderte eine protestierende
Menge die bereits besloene Auiedlung des Geistlien
László Tőkés vor deen Haus. Obwohl die geplante
Versleppung in eine weit entfernte Pfarrei in den frühen
Morgenstunden durgeführt wurde, konnte die Ordnung in
der Stadt nit mehr wiederhergestellt werden. Darauin
kommandierte man Militäreinheiten in die Stadt an der Bega,
die man gleizeitig von der Außenwelt isolierte. Ceauşescu
bereitete si auf die seit Langem geplante Reise in den Iran vor
und wollte sein Land in der Gewiheit verlaen, bei der



und wollte sein Land in der Gewiheit verlaen, bei der
Rükehr die gewohnte Ruhe und Ordnung vorzufinden.
Deshalb führte er in den Namiagtunden eine
Telefonkonferenz mit den Kreisführern der KP dur,
insbesondere mit denen der «Frontstadt» Temesvar.

CEAUŞESCU I mae allen Ernstes darauf aufmerksam, da
in Temesvar no nit Ordnung gemat worden ist, weil
einige unzuläige Fehler (…) gemat wurden. In erster Linie
deshalb, weil die Einheiten, die dazu bestimmt worden waren,
bestimmte Maßnahmen anzuwenden, unbewaffnet ausgerüt
und also au nit in der Lage gewesen sind zu handeln. (…)
Jetzt habe i alle Kommandeure na Temesvar gesit, und
sie sind dort. (…) Sie haben au sarfe Munition bekommen.
Es herrst Ausnahmezustand! I habe Sießbefehl erteilt; es
wird vorgewarnt, und wenn man si nit unterwir, wird
gesoen. (…) Ist alles ritig verstanden worden? I frage
au Temesvar, der Erste Sekretär soll antworten. Genoe
Coman (Staatssicherheit), sind die Offiziere dort?
BALAN (Sekretär des Kreiskomitees Temesvar) Wir sind hier
mit dem Genoen Coman. Es sind Maßnahmen für die
Ausführung Ihres Befehls ergriffen worden. Die Offiziere sind
nicht hier, sie sind bei der Miliz.
CEAUŞESCU Warum sind sie nit in den Saal gekommen?
Übermielt meinen Befehl. Sie müen wie in einer
Kampfsituation vorgehen! Ru die an und erteilt ihnen den
Befehl. Dann verbindet mi mit ihnen, damit i mit ihnen
spreche.
COMAN I melde Ihnen, Genoe Nicolae Ceauşescu, da die
Spitze von drei Kolonnen in Temesvar eindringt. Sie werden ins
Zentrum befohlen; ich habe den Befehl erteilt zu feuern.
CEAUŞESCU (…) Die Generäle, die i aus Bukarest gesit
habe, wo sind sie?
COMAN I habe angeordnet, da sie zu den Kolonnen gehen.
Wir organisieren alles so, wie Sie das befohlen haben.
CEAUŞESCU Handelt in meinem Namen und beritet alle



CEAUŞESCU Handelt in meinem Namen und beritet alle
15 Minuten. (…) Verstanden?
COMAN Ich melde: Habe verstanden.
CEAUŞESCU Haben die anderen Kreise verstanden, wele
Maßnahmen ergriffen werden müen? Gibt es no
Unklarheiten? Nein.

DIE SCHLACHT VON TEMESVAR

Am Montag, dem 18. Dezember verabsiedete er si am
Flughafen Otopeni von seiner Frau Elena und dem
Politbüromitglied Manescu, denen er die Gesäe in der Zeit
seiner Abwesenheit übergeben hae. Anderthalb Stunden
später landete er in der iranisen Hauptstadt, wo ein dites
protokollarises Programm auf ihn wartete. Unter anderem
sollte er die Autofabrik Iran-Khodro besuen, weshalb zur
rumänisen Delegation Vertreter der Erdölbrane gehörten.
In Teheran spra Ceauşescu mit Rafsandsani und wohnte in
dem ehemaligen Sommerpalais seines früheren Freundes, des
inzwisen gestürzten und aus dem Land geflüteten Sahs
Reza Pahlewi. Von dort aus, unter Aulu der Botsa
seines Landes, führte er Telefongespräe mit seiner Frau über
die Lage zu Hause. Viel Tröstlies erfuhr er nit, und vor
allem hae er den Eindru, da seine Instruktionen nit
hundertprozentig befolgt wurden.

Dabei sparten die Militärs, die am Sonntag darauf Temesvar
überrannten, keineswegs mit sarfer Munition. An diesem Tag
gab es infolge des Terrors 58 Tote und 92 Verletzte. An der
Operation beteiligten si vier versiedene bewaffnete Kräe:
die Miliz, die Armee, die Antiterrorgruppe und die
Staatierheit. Vielleit war die slete Koordination oder
gar Rivalität zwisen den einzelnen Matorganen mit suld
daran, da das Blutvergießen nit einmal sein militärises
Ziel erreien konnte. Und trotz der mehr als 800 Verhaungen
gelang es nit, der Bevölkerung Angst einzujagen. Am Montag



gelang es nit, der Bevölkerung Angst einzujagen. Am Montag
und Dienstag demonstrierten no mehr Leute auf dem
Hauptplatz. Weder der Einsatz neuer Militäreinheiten no
Versue, der Lage dur prompte Verbeerung der
Lebensmielversorgung Herr zu werden, führten zu den
erwarteten Resultaten. Die Mensen forderten nun die
Herausgabe ihrer toten Familienangehörigen, die inzwisen
heimli in Kühlwagen des Fleiskombinats COMTIM in das
Bukarester Krematorium eingeliefert worden waren.

Vor allem klappte es mit der Isolierung der Stadt nit.
Obwohl die Temesvarer nit na draußen telefonieren
konnten, wurden sie aus dem Ausland erreit. So gelang es
zum Beispiel dem in Berlin lebenden Autor William Totok,
Telefongespräe mit Temesvar zu führen. No witiger war
die Rolle des jugoslawisen Konsuls Mirko Atanaović, der an
der nahe gelegenen jugoslawisen Grenze mit den Journalisten
der Naritenagentur Tanjug spra und ihnen unter anderem
den Aufruf der in der Stadt gegründeten Rumänisen
Demokratisen Front überreite. Darin wurde zum ersten
Mal der Rücktritt Ceauşescus gefordert.

Der Diktator kehrte am Miwonamiag in ein verändertes
Land zurü. Am Abend hielt er eine überlange, die Situation
verkennende Fernsehrede: Er gab zu, da in Temesvar «einige
Gruppen von Hooligan-Elementen mehrere Demonstrationen
und Zwisenfälle entfeelt haben, eine Reihe von Häusern,
Gesäen und öffentlien Gebäuden angegriffen und
geplündert haben (…) und am 17. Dezember ihre Tätigkeit
gegenüber Staats- und Parteiinstitutionen inklusive der Armee
intensiviert haben». Es stellte si heraus, da es der Mat
milungen war, diese Elemente mit friedlien Mieln zu
zügeln, «weshalb die militärischen Einheiten gezwungen waren,
si zu wehren, die Ordnung und die Güter der Stadt, ja
eigentli die Ordnung des ganzen Landes zu verteidigen». Nun
hae er das Gemetzel zwar umsrieben, aber gleizeitig
offiziell zugegeben. Am Donnerstagmiag, dem 21. Dezember,



offiziell zugegeben. Am Donnerstagmiag, dem 21. Dezember,
wollte er eine öffentlie Rede halten. Man trieb
20.000 Mensen auf dem Platz der Republik zusammen, und
alles begann wie immer, mit bestelltem oder von Tonband
gesendetem Jubel, bis etwas gesah, wofür bis heute die
hundertprozentige Erklärung fehlt. Wahrend seiner Rede
wurden – vielleit, weil das Tonbandgerät, das gewöhnli
einen zuvor aufgenommenen ohrenbetäubenden Jubel übertrug,
für einen Augenbli etwas leiser gestellt worden war – die
eten Protestrufe hörbar. Diese lösten zunäst Panik aus, und
die Mensenmenge begann vom Platz zu fliehen. Ceauşescu
versue sie zurüzuholen: «Genoen, wo geht ihr hin?
Kommt bie zurü!» Diese Geste sowie seine improvisierten
Verspreungen von Lohnerhöhungen führten zu keinem
Ergebnis. All dies wurde live im Fernsehen und Rundfunk
übertragen und verwandelte si in eine Selbstentblößung der
Swäe des Regimes. Das Gleie gesah am nästen Tag,
als die Bukarester auf dem Platz der Republik erstaunte Zeugen
eines surreal anmutenden Gesehens wurden. Vom Da des
Sitzes des Zentralkomitees erhob si ein Hubsrauber und
bewegte si in Ritung der nördlien Außenbezirke. Man
braute nit allzu viel Fantasie, um zu begreifen: Der Führer
befand sich auf der Flucht. Die Zeit schien stehen geblieben.



Temesvar – Hauptstadt der Revolution

DIE «TELEREVOLUTION»

Die Morgenausgaben der Zeitungen verspraen no das
gewöhnliche Fernsehprogramm:

19.00 Abendnachrichten
19.25 Der XIV. Parteitag – der Kongre der großen

sozialistischen Errungenschaften
20.05 Gesprä am Runden Tis: Die Beslüe des XIV

Parteitags
20.25 Kulturprogramm der Pioniere
20.45 Jugend – Erziehung – revolutionärer Geist
21.05 Wissenschaftliche Sendung
21.50 Spätnachrichten

Stadeen kam das, was später als «Telerevolution» in die
Annalen einging. Das «Volk» besetzte das Fernsehgebäude, es
proklamierte und praktizierte die Medienfreiheit. Im Studio 4
herrste an jenem Freitagnamiag ein unauörlies
Kommen und Gehen, Eilmeldungen vom landesweiten Sieg der
Revolution und deen weltweitem Eo wurden verlesen.
Unbekannte von der Straße duren unzensiert ihre Meinung
über das Gesehen sagen, selbst «geläuterte» Exponenten der
gestürzten Mat duren spreen, und der verhaete Nicu
Ceauşescu wurde vorgeführt. Die eigentlie Sensation bestand
jedo darin, da die Nariten direkt auf dem Bildsirm



jedo darin, da die Nariten direkt auf dem Bildsirm
entstanden, ohne vorherige Redaktion.

Obwohl diese Inszenierung, wie si später herautellte, nur
der nahtlosen Übertragung der Mat an die selbst ernannte
«Front der Nationalen Reung» mit dem früheren KP-
Funktionär Iliescu an der Spitze diente, gehörte diese kurze Zeit
zu den Sternstunden der modernen osteuropäischen Geschichte.

Aber es folgten ein Maaker mit mehr als tausend
Todesopfern, der Geheimproze gegen das Ehepaar Ceauşescu
und ihre Hinritung – allesamt Ereignie, über die bis dato
Unklarheit herrst. Damals wute man nur, da die letzte
Diktatur dieser Art in Osteuropa gestürzt worden war und da
man zum ersten Mal seit langer Zeit Weihnaten in geheizten
Wohnungen und mit warmem Essen feiern konnte.

Der letzte Dominostein war gefallen.



VI.
DAS ENDE DER SOWJETUNION

 (JANUAR 1990 – DEZEMBER 1991)

Weil ein Nagel fehlte, ging ein Hufeisen verloren.
Weil ein Hufeisen fehlte, ging ein Pferd verloren.

Weil ein Pferd fehlte, ging ein Ritter verloren.
Weil ein Ritter fehlte, ging die Schlacht verloren.

Und nur weil ein Nagel fehlte,
ging ein ganzes Königreich verloren.

Lied eines unbekannten englischen Autors

Im 20. Jahrhundert gingen vier Imperien zugrunde: am Ende des
Ersten Weltkriegs das Osmanise Rei und die
Habsburgermonarie, na dem Zweiten Weltkrieg das
Deutse Rei und Anfang der Neunzigerjahre sließli die
Sowjetunion. Historiker behandeln derartige Prozee kühl.
Norman Davis besrieb den Untergang der Sowjetunion als
einen besonderen Fall: «Die auffälligste Tatsae des
sowjetisen Zerfalls war, da er auf natürliem Wege
vonstaen ging. Die Sowjetunion wurde nit von Barbaren
angegriffen wie Rom, nit von raubgierigen Nabarn
aufgeteilt wie Polen und starb nit unter der Last eines großen
Krieges wie das Habsburgerrei. Sie erli keine Niederlage in
einem Kampf um Leben und Tod wie Nazideutsland. Sie
starb, weil sie sterben mute …» Selbst über den Puts vom
August 1991, deen Ziel die Reung eines Restes des
Imperiums war, teilt er nit die gängige Meinung: «Es
handelte si nit einmal um einen Staattrei, sondern um
ein letztes Zucken des Schwanzes eines Dinosauriers.»

Dementspreend hat es wenig Sinn, über die Verursaer



Dementspreend hat es wenig Sinn, über die Verursaer
eines derartigen Untergangs zu rätseln. eorien von Verrat
und Verswörung sind ebenso wenig hilfrei wie der
berühmte Konjunktiv «Was wäre gewesen, wenn». Intereant
ist eher zu erfahren, wie das Unvermeidlie von den
Protagonisten allmähli erkannt wurde und was sie getan
haben, um den Proze, wenn sie ihn son nit aualten
konnten, do wenigstens zu beeinfluen. Nit zuletzt stellt
si für nütern denkende Politiker in solen Situationen die
Frage, wie sie den Saden begrenzen und die Opfer
minimieren können.

DEUTSCHE FRAGE – SOWJETISCHE ANTWORT

A m 26. Dezember 1989, einen Tag na der Hinritung des
rumänisen Diktators Nicolae Ceauşescu und seiner Gain
Elena in Targoviste, versute Gorbatsows Cheerater
Alexander Jakowlew, au als «Aritekt der Perestroika»
gerühmt, im Gesprä mit einem jugoslawisen Politiker die
vorläufige Bilanz der praktischen Auflösung der «sozialistischen
Gemeinsa» zu ziehen. Merkwürdig an seinem Monolog war
die zur Sau getragene optimistise Ruhe. An dem ersten
nitkommunistisen polnisen Regierungsef Mazowiei
fand er angebli Gefallen, in der ČSSR hoe er auf die
friedlie Mentalität der Gesellsa, für Bulgarien erwartete
er, da die na wie vor kommunistise Führungsriege die
Probleme des Landes son lösen würde, über Rumänien konnte
er so gut wie nits sagen, und in Ungarn fand er nur die
Spaltung der Kommunistischen Partei besorgniserregend.

Sließli fiel in Bezug auf die DDR der verblüffende Satz:
«Krenz hat einen Fehler gemat, er ließ die Grenze zu früh
öffnen.» Sogar die Maueröffnung kritisierte Jakowlew nur
unter dem Gesitspunkt, da diese wegen des swarzen
Valutenhandels und der Hamsterkäufe in Westdeutsland der
DDR erheblien ökonomisen Saden zugefügt habe. Aber,



DDR erheblien ökonomisen Saden zugefügt habe. Aber,
sagte er ergänzend, Kohl habe bereits versproen, da die
Bundesrepublik die DDR entsädigen würde. Über die
Möglikeit einer eventuellen Wiedervereinigung der beiden
deutsen Staaten sagte er: «In der nästen absehbaren Zeit
sind wir kategoris dagegen. Das haben wir allen westlien
Regierungschefs klar und deutlich gesagt.»

Sole Zusierungen gehörten zur Hinhaltetaktik der
sowjetisen Führung. Denn «in der nästen absehbaren
Zeit», einen Monat na Jakowlews selbstsierer Äußerung,
fate das Politbüro, zunäst nur intern, einen historisen
Beslu. Auf der Sitzung am 26. Januar 1990 erklärte KGB-
Chef Krjutskow: «Die Tage der SED sind gezählt. Sie ist
weder Hebel no Stütze für uns. Modrow ist eine
Übergangsfigur, hält si aufgrund von Zugeständnien, bald
aber wird es nits mehr geben, was man no zugestehen
kann. (…) Allmähli müen wir unser Volk auf Deutslands
Wiedervereinigung vorbereiten. (…) Es ist notwendig das
aktive Eintreten zum Sutz unserer Freunde, der ehemaligen
Mitarbeiter des KGB und unseres Innenministeriums in der
DDR.» Gorbatsows Slurede klang eher wie eine
melanolis-musikalise Zusammenfaung der troenen
Worte seines Obersten Geheimpolizisten: «Die Prozee in
Deutsland bringen uns, unsere Freunde und au die
westlien Mäte in eine komplizierte Lage. Die SED befindet
sich im Zerfall. Nun ist klar, dass die Vereinigung unvermeidlich
ist, und wir haben kein moralises Ret, uns ihr zu
widersetzen. (…) Unsere Gesellsa wird smerzha auf die
Abtrennung der DDR und no mehr auf deren Versluen
dur die BRD reagieren. Millionen von Frontsoldaten leben
no unter uns. (…) Das Bewutsein unserer Gesellsa wird
ein swieriges Trauma zu bewältigen haben. Aber es gibt
keine andere Möglikeit, und wir müen au dies
überleben.» Mit diesen Sätzen wurde die DDR, der letzte
Satellitenstaat im Warsauer Vertrag, slit und einfa
abgeschrieben.



abgeschrieben.

Im Deutsch-Sowjetischen Haus in Dresden residierte der spätere Staats- und
Regierungschef der Russischen Föderation, seines Zeichens Oberstleutnant des KGB,

Wladimir Putin

In der Tat begann die Evakuierung der sowjetisen
Geheimdienste aus dem ehemaligen Arbeiter- und Bauernstaat
zu einer Zeit, in der das ema Auszug der Sowjetarmee no
von niemandem angesproen worden war. Die DDR mit der
geöffneten Mauer war nun ein swer gefährdetes
Operationsgebiet. Unter den Abberufenen befand si ein 38-
jähriger KGB-Major, der in einer Dresdner Villa, heute Sitz der
Anthroposophisen Gesellsa, als Direktor der Deuts-
Sowjetisen Freundsasgesellsa residierte: Wladimir
Putin. Der junge Offizier, ausgerenet in den letzten Tagen der
DDR «für die Verdienste um die Nationale Volksarmee» mit
einer Bronzemedaille ausgezeinet, verdingte si bald na
seiner Rükehr bei dem Leningrader Bürgermeister Anatolij
Sobtschak und begann damit eine steile politische Karriere.



Sobtschak und begann damit eine steile politische Karriere.
Inzwisen weitete si der Demokratisierungsproze in der

DDR ähnli wie in anderen früheren Ostblostaaten aus. Na
den Verhandlungen zwisen Regierung und Opposition am
Runden Tis fanden am 18. März 1990 die ersten freien Wahlen
zur Volkskammer sta. Die Allianz für Deutsland, der
westlien CDU nahestehend, erhielt 40 Prozent der
Wählerstimmen, die SPD war mit 22 Prozent verhältnismäßig
swa, während die postkommunistise PDS mit 16 Prozent
relativ gut weggekommen war. Das aus der
Mensenretsopposition formierte Bündnis 90 erli mit
2,9 Prozent eine vernitende Niederlage. Dies zeigte, da die
Energien der «friedlien Revolution» weitgehend ersöp
waren – ihr letztes Aufflaern war der Sturm auf die Berliner
Stasi-Zentrale im Januar 1990.

DIE GNADENFRIST

Allerdings erwies si der Spielraum der demokratis
legitimierten Regierung von Lothar de Maizière als ret eng
gestet: Ihr Mandat bezog si auf die Abwilung der
früheren Strukturen und die Vorbereitung der
Wiedervereinigung. Die letzten Monate der DDR zeigten ein
Land zwisen Aurustimmung und wasender
Unsierheit. Am Vorabend der Währungsunion kam es zu
maenhaem Swarzumtaus und tumultartigen Szenen vor
den provisoris aufgestellten Filialen westdeutser
Geldinstitute. Viele Bürger investierten ihre Ersparnie in
Konsum, und Reisebüros mit einer großen Auswahl an
Sonderangeboten schossen wie Pilze aus dem Boden.

Inzwisen war die Wiedervereinigung nur no eine Frage
der Modalitäten, wie dieser Erdruts diplomatis
ausgehandelt werden und in einigermaßen gesmavollen
Formen vor si gehen konnte. Endgültig besloen wurde



das Projekt zwisen Gorbatsow und Kohl Mie Juli im
kaukasisen Aris, na dem loeren Erseinungsbild des
Bundeskanzlers und des sowjetisen Präsidenten von den
Medien als «Begegnung von Strijae und Pullover»
apostrophiert. Die Meinungen über das Unvermeidlie blieben
aber auf den hösten Matetagen geteilt: Während Jakowlew
den zögernden sowjetisen Staatsef vor «sentimentalen
Hemmungen» warnte, äußerte der Deutslandexperte
Walentin Falin si skeptis gegenüber einer allzu snellen
deutsen Einheit, zudem aus seiner Sit die Sowjetunion zu
niedrige Gegenleistungen beansprute. In Wirklikeit war die
UdSSR zu dieser Zeit nit mehr in der Lage, auf Osteuropa
Einflu zu nehmen, und son bald war sie au nit mehr
imstande, die Prozee innerhalb des eigenen Landes
aufzuhalten.

Viel offener als Jakowlew gab der Berater Tsernjajew die
Tragweite der osteuropäisen Veränderungen zu –
wohlgemerkt nur in seinem zu jener Zeit no heimli
geführten Tagebu: «Osteuropa bröelt ganz von uns ab, und
das unaualtsam. Und es wird immer mehr sitbar, da das
‹gesamteuropäise Haus› – falls es dieses überhaupt geben
wird! – ohne uns, ohne die UdSSR entsteht, und wir sollten
einfa in seiner Nabarsa so leben, wie wir können.»
Praktis bedeutete dies, da der sowjetise Einfluberei
auf das Niveau des Jahres 1939/40 zurückgefallen war.

GORBATSCHOWS BITTERE LORBEEREN

Am 4. Oktober nahm der sowjetise Präsident als Ehrengast an
der Seite von Bundeskanzler Helmut Kohl an den
Feierlikeiten zu Deutslands Wiedervereinigung teil. Am
15. Oktober erhielt er die Narit, da man ihm in Oslo den
Friedensnobelpreis verliehen hae. Wie der empörte
Tsernjajew beritete, teilte die Armeeführung am



Tsernjajew beritete, teilte die Armeeführung am
23. Oktober mit, Atomversue auf der Insel Nowaja Semlja im
Nordpolarmeer abhalten zu wollen, genau an dem Tag, der für
die Nobelpreisrede ursprüngli vorgesehen war. KGB-Chef
Krjutskow legte in diesen Tagen jeden Morgen «Briefe der
Werktätigen» auf den Sreibtis des Präsidenten. Einige
Kostproben: «Herr Generalsekretär, i gratuliere Ihnen zum
Preis der Imperialisten dafür, da Sie die UdSSR zerstört und
Osteuropa verkau haben, die Rote Armee zerslagen haben,
alle Reourcen den Vereinigten Staaten und die Medien den
Zionisten überlaen haben.» Eine andere Botsa: «Herr
Nobelpreisträger, wir gratulieren Ihnen dazu, da Sie das Land
auseinandergetrieben haben. Sie haben den Preis des
Weltimperialismus und Zionismus verdient für den Verrat an
Lenin und am Oktober.»

Ebenfalls auf Gorbatsows Sreibtis landete ein KGB-
Berit, dem zufolge 90 Prozent der Sowjetbürger die
Verleihung des Nobelpreises an ihn verurteilten. Der Berater
Tsernjajew hakte bei seinem Chef na, warum sein
führender Geheimpolizist wohl diese Informationen sammle
und ihm regelmäßig auise. Gorbatsow stellte mit
traurigem Kopfsüeln die Gegenfrage: «Meinst du, da i
mir darüber keine Gedanken mache?»

DAS ELEND DER EINSAMEN SUPERMACHT

«Was wird aus der Versorgung der Bevölkerung? Wo sind die
Waren des täglien Bedarfs? Die Lage wird mit jedem Tag
sleter. Wir bien zu erklären, warum die Rationierung des
Zuerverkaufs von 2 Kilogramm auf 1,5 Kilogramm pro Kopf
gesunken ist», sreiben die Werktätigen aus dem
südruisen Pawlowsk im Herbst 1989 in einem Brief an das
Zentralkomitee. «In unserer Stadt sind Haushalts- und
Toileeseifen sowie Waspulver aus den Regalen



Toileeseifen sowie Waspulver aus den Regalen
verswunden. Als Zuer zur Mangelware wurde und
rationiert werden mute, haen wir Verständnis für diese
Entseidung. Aber jetzt, wo die lokalen Behörden eine derart
miserable Norm für Seife und Waspulver festgelegt haben,
sind wir äußerst empört», sreiben die Einwohner der
ukrainisen Stadt Alexandrowsk. Aus der 70.000 Einwohner
zählenden Stadt Apatiti auf der Halbinsel Kola beswert si
eine junge Muer: «I habe nits, womit i den fünf Monate
alten Jegorka ernähren könnte. Es gibt in der Stadt weder
Kindersäe no Frutmus oder irgendwele Breie für
Kleinkinder.» Nit alle reagierten so moderat, geradezu
verständnisvoll. In den Tagen, als Eri Honeer die gesamte
Stasi, Volkspolizei und zusätzli 360.000 brav Spalier stehende
«gesellsalie Kräe» einsetzen ließ, damit die 4000
Ehrengäste zum 40. Jubiläum seines Staates, unter ihnen
Gorbatsow, nits von den inneren Unruhen des Landes
bemerkten, tobte in der UdSSR die bisher heigste Streikwelle
ihrer Gesite, und das ausgerenet unter den Bergleuten
von Donezk.



Bergarbeiter und ihre Familien demonstrieren gegen schlechte Bezahlung und
Versorgung, 1988

Die Arbeitsniederlegung der 500.000 Bergarbeiter, die einst
zur bestbezahlten sowjetisen Arbeiteraristokratie gehörten,
hae kaum etwas mit dem Inhalt der Lohntüten zu tun.
Aulaggebend war vielmehr das mensenunwürdige
Angebot an Konsumgütern, wobei Konsum hier als ein
elementarer Proze verstanden werden mu, der
Arbeitskräen überhaupt die Chance gibt, si physis und
psyis zu reproduzieren. Symbolträtig war unter anderem
die Forderung der Bergleute na Seife, ihr Anspru auf
körperlie Sauberkeit. Das politise Element dieser
Bewegung kam darin zum Ausdru, da die Kumpel die
Erfüllung ihrer Bedingungen nit mehr von den lokalen
Behörden erwarteten, sondern eine direkte Begegnung mit
Gorbatsow anstrebten – sie erklärten si sogar bereit, die
Reisekosten der Moskauer Delegation selbst zu deen. Später
entsandten sie eine Abordnung in die Hauptstadt, und als diese
mit einer Vereinbarung zurückkehrte, die von Gorbatschow und
dem Regierungsef Ryskow unterzeinet worden war,
verwandelte si der Protest in eine euphorise stadtweite
Feier. Dabei ging es nit um die zugesagten
Lebensmiellieferungen – die Vereinbarungen wurden niemals
vollständig erfüllt –, sondern vor allem darum, was der Leiter
des Streikkomitees in den bewegten Worten zum Ausdru
brate: «Zum ersten Mal fühlten wir uns nit als graue
Mae, sondern als Mensen. Nit als Sklaven, sondern als
Persönlikeiten, die fähig sind, in Einigkeit, Disziplin und
Solidarität zu siegen. Danke, Brüder, für die Einigkeit. Danke



Solidarität zu siegen. Danke, Brüder, für die Einigkeit. Danke
für das Vertrauen.»

DIE PARTEI VERABSCHIEDET SICH VON IHRER
FÜHRENDEN ROLLE

Sließli blieb nur no ein Tabu übrig, das in zwei Sätzen
der Verfaung von 1977 benannt worden war und nun infrage
gestellt wurde: «Die führende und lenkende Kra der
sowjetisen Gesellsa, der Kern ihres politisen Systems,
der staatlien und gesellsalien Organisationen ist die
Kommunistise Partei der Sowjetunion. Die KPdSU ist für das
Volk da und dient dem Volk.»

Diese Formulierung wurde na langer und heiger Debae
im Politbüro dur das ZK-Plenum Mie März fallen gelaen.
Obwohl zu dieser Zeit bereits eine üppige sowjetise
Parteienlandsa existierte, war diese Entseidung aufgrund
ihrer Symbolik äußerst bedeutend und gli einem prinzipiellen
Verzit auf das Matmonopol, das im Januar 1918 Lenins
Bolsewiki dur die Auflösung der verfaunggebenden
Versammlung gesaffen haen. Um ein wenig Zeit zu
gewinnen, bevor Artikel 6 vom Kongre der Volksdeputierten
infrage gestellt wurde, diskutierte das Politbüro diese heikle
Frage auf seiner Sitzung vom 22. Januar 1990.

DIE FORMALE MACHTABSAGE

MINISTERPRÄSIDENT RYSCHKOW «Praktis sind wir
bereits zum Mehrparteiensystem übergegangen. I sehe keinen
anderen Weg. Die Volksfronten haben si in politise
Organisationen verwandelt. Entweder wir akzeptieren das
nit, oder aber wir gehen zu breiterem Demokratismus über
mit den anderen Parteien. Das ist eine prinzipielle Frage. Man



mit den anderen Parteien. Das ist eine prinzipielle Frage. Man
mu klar bestimmen, mit wem wir kämpfen und mit wem wir
uns einigen können. Die anderen Parteien außer Gesetz zu
stellen ist eine unrealistise Sae. Und man mu klarstellen,
da die KPdSU bei Aufreterhaltung ihres Standpunkts bereit
ist, mit anderen Parteien zusammenzuarbeiten.»
ZK-SEKRETÄR LIGATSCHOW «Man mu das
Einparteiensystem beibehalten und gleizeitig eine Nationale
Bürgerfront gründen, in der wir alle gesunden Kräe vereinen.
Und die Kommunisten verfügen darin über Slüelpositionen.
Es mu klargestellt werden, da die Beteiligung von
Kommunisten in antisozialistisen Organisationen mit der
Mitgliedschaft in der KPdSU unvereinbar ist.»
ZK-SEKRETÄR WOROTNIKOW «Wir dürfen die Parole des
Mehrparteiensystems in diesem Augenbli auf keinen Fall
verkünden.»
IDEOLOGIECHEF JAKOWLEW «Wir können nit so tun, als
wäre gar nits gesehen. Wir müen ehrli sagen, da die
KPdSU um die Teilhabe an den staatlien Organisationen mit
den anderen wetteifern wird.»
MOSKAUER PARTEICHEF SAJKOW «I bin gegen das
Mehrparteiensystem. Wenn wir es proklamieren, wird es den
Parteikomitees schlecht ergehen. Sie werden zerrieben.»
ZK-SEKRETÄR MEDWEDJEW «Man kann es nit so
formulieren, ob wir es zulaen oder nit zulaen. Unsere
Position ritet si nit auf das Mehrparteiensystem. Alle
Parteien leben für den Kampf um die Mat. Wir müen über
die Demokratisierung der Gesellsa nadenken. Wenn wir
die Gesellsa nit umbauen, wenn wir die Partei nit
umbauen, dann führt kein Weg am Mehrparteiensystem
vorbei.»
AUSSENMINISTER SCHEWARDNADSE «Der bereits
existierende politische Mehrparteienpluralismus muss anerkannt
werden.»
KGB-CHEF KRJUTSCHKOW «Wenn wir den Artikel 6 nit
beibehalten, dann ist das Mehrparteiensystem unvermeidli.



beibehalten, dann ist das Mehrparteiensystem unvermeidli.
Und dies versetzt der Partei einen Schlag.»
GENERALSEKRETÄR GORBATSCHOW «Wir müen
betonen, da das Mehrparteiensystem allein kein Allheilmiel
ist. Das Wesentlie liegt im System. (…) Wir haben es mit
einer Dezentralisierung zu tun, und es fehlt an ausgleienden
Meanismen. Das ist die Frage, die wir nit versieben
können. Man braut eine starke Exekutive. Wie soll der
Staatsef heißen: Vorsitzender oder Präsident? Vielleit ein
Kabine mit präsidialen Funktionen auf dem Gebiet der
Wirtschaft und Sicherheit.»

Die Genoen müen während dieses Diskurses Tantalusqualen
gelien haben, etwa so, als müten geborene Monaristen
und Angehörige des Hofadels eine Debae über die Republik
führen oder Kirenfürsten über die Einführung des Atheismus
im Priesterseminar reden. Man war bereit, die unlösbare Frage
lieber einem aus dem eigenen Kreis kommenden «Philippe
Égalité» zu überantworten. Die Funktionäre handelten
eindeutig unter dem Dru der Angst, aber nit vor den
Informellen, Volksfronten oder der soeben in Entstehung
befindlien oppositionellen Interregionalen
Deputiertengruppe. Vor allem na der Maenkundgebung in
Moskau am 25. Februar 1990 mit gesätzten 200.000
Teilnehmern haen sie Albträume von einer Revolte à la
Bukarest: Es quälte sie die nate Angst vor dem Volk. Der
Leningrader Parteisekretär Boris Gidaspow, ein aus der
Industrie kommender Funktionär und ansonsten ein harter
Burse, gab auf einer Sitzung zu: «I fahre jeden Morgen zur
Arbeit und sehe die Slangen vor den Gesäen – hundert,
manmal tausend Mensen. Und i denke: Jemand wir
plötzli einen Stein in das Saufenster, und in Leningrad
brit die Konterrevolution aus. Und wir können das Land nit
retten.»



DAS DRAMA LITAUEN: ERSTER AKT

Zeitglei mit den rumänisen Ereignien slug in Moskau
eine Narit aus Wilna ein: Auf dem XX. Parteitag der
litauisen KP hae der Erste Sekretär Algirdas Brazauskas den
Austri seiner Partei aus der KPdSU deklariert. Gleizeitig
stri der Kongre den Artikel aus der litauisch-sowjetischen
Verfaung, der, ähnli wie in den Grundgesetzen aller
Sowjetrepubliken sowie in der Gesamtkonstitution der UdSSR,
die führende Rolle der Partei garantierte. Dieses Vorgehen, das
kein sowjetiser Nostradamus häe prophezeien können, war
nits als Teil des Werennens der litauisen Nomenklatura
mit der viel stärkeren Oppositionsbewegung «Sajudis», an
deren Spitze der parteilose Vytautas Landsbergis stand. Der
studierte Musikwiensaler hae 1969 seine Doktorarbeit
dem Œuvre des in der UdSSR äußerst populären
Nationalkünstlers Čiurlionis (1875–1911) gewidmet. Dieser
hae als Komponist und Maler die Synthese dieser beiden
Kunstarten angestrebt. Eine ähnlie Vision entwielte der aus
einer bekannten litauisen Familie stammende Bürgerretler
für Litauen: die Synthese der traditionellen Nationalidee und
der modernen Demokratie.



Sonata allegro – Gemälde von Čurlionis

Als die Narit aus der litauisen Hauptstadt in Moskau
eintraf, läuteten im Kreml alle Gloen Sturm. Gorbatsow
begriff sofort, da die Haltung der baltisen Republik eine
ähnlie Entwilung in Estland und Leland fördern würde
und da diese friedlie Sezeion no gefährlier war als die
Unruhen im Kaukasus oder in Zentralasien.

Gorbatsow rief in Wilna an und fragte den Parteief:
«Was ist los, Algirdas? Seid ihr verrüt geworden?» Zunäst
wollte er, wie immer in ähnlien Situationen, post festum das
Feuer lösen. Er flog na Litauen und versute dur seine
persönlie Überredungskunst die Genoen von ihrer
Spaltungsabsicht wegzubringen. Doch das nützte nichts mehr.

Auf dem Weg zum Flughafen Wilna saßen hinter dem Fahrer
drei Personen in der Limousine: Brazauskas, Raia Maximowna
und Miail Sergejewits. Zunäst häen sie alle
geswiegen, beritet Gratsow. Dann sagte der Präsident
halblaut vor si hin: «Was ist eigentli in sie gefahren?» Und
dann, ohne Pause: «Es wäre gut, etwas zu trinken.» In diesem
Augenbli mu ihm klar geworden sein, da er die erste
Schlacht um den Erhalt der Sowjetunion verloren hatte.

DIE RUSSISCHE KARTE

Mie Juni 1990 erklärte der I. Kongre der Volksdeputierten
Rulands sließli die Souveränität der größten und
reisten Sowjetrepublik – ein Sri, der gegen Gorbatsows



reisten Sowjetrepublik – ein Sri, der gegen Gorbatsows
Matanspru geritet war, jedo son bald das Sisal
der Union besiegeln sollte. Das Riesenrei, bestehend aus 15
Sowjetrepubliken, mehreren Dutzend autonomen Republiken
und Gebieten sowie nationalen Kreisen und von mehr als 100
Nationalitäten bevölkert, kam bereits ins Wanken und konnte
allzu leit von einem Strudel regionaler Auseinandersetzungen
erfat werden. Bis 1990 braen etwa 5000 Unruhen aus, die
teilweise Todesopfer forderten, und mehr als 600.000 Mensen
waren zur Flut aus ihrer Heimat gezwungen. Angesits der
Tatsae, da bis Ende 1990 14 der 15 Bundetaaten ihren
Wuns na Souveränität erklärt haen, kam den in diesen
Ländern lebenden Ruen, insgesamt 25 Millionen Mensen,
inzwischen der Status einer nationalen Minderheit zu.

Der neue ruise Nationalismus wurde von der Frustration
genährt, die die abtrünnigen Republiken und nationalen
Minderheiten ausgelöst haen. Man bestand nit mehr auf der
vom zaristisen Ruland geerbten ese des «einen und
unteilbaren» Staates – man wollte vielmehr, da si all diese
Esten und Armenier zum Teufel serten. Die beleidigten Töne
entstammten, wie so o in Osteuropa, nit dem Mund von
Berufspolitikern, sondern kamen von Männern der Feder. So
spra der Sristeller und Volksdeputierte Walentin Rasputin
im Juni 1989 von der Tribüne des Kongresspalastes im Kreml:



Sajudis-Chef Landsbergis. Seine Unterschrift stand unter mehr als tausend Gesetzen
und Verordnungen der neu gegründeten, aber von Moskau nicht anerkannten Republik

Litauen. Der Zusammenstoß war vorprogrammiert

«Der Rulandha verbreitet si im Baltikum und in
Georgien, dringt au in andere Republiken ein, in einige mehr,
in andere weniger, aber überall ist er bemerkbar. Die
antisowjetisen Losungen vereinigen si mit den
antiruisen. Emiäre aus Litauen und Estland reisen mit
ihnen, Einheitsfront saffend, na Georgien. Von dort aus
fahren die örtlien Agitatoren na Armenien und
Aserbaidsan. Das ist kein Kampf mit dem bürokratisen
Meanismus, das ist etwas anderes. Hier auf dem Kongre
sieht man gut die Aktivität der baltisen Deputierten, die auf
parlamentarisem Wege Verfaungsänderungen vorslagen,
die ihnen ermöglien, von diesem Land Absied zu nehmen.
(…) I überlege: Vielleit wäre es beer für Ruland, aus der
Union auszutreten, wenn ihr es für alle eure Probleme anklagt
und wenn Rulands Unterentwilung und Swerfälligkeit
eure fortschrittlichen Bestrebungen verhindert.»

Der Sristeller befand si hier ganz auf dem Niveau der
Verschwörungstheorien der rechtsnationalen Pamjat-Bewegung,
insbesondere was die angeblie Verbrüderung der Kaukasier
betraf. Jedenfalls lieh er seine Stimme dem traditionellen
ruisen Selbstmitleid, wie es bereits zu Bresnews Zeiten in
Blüte stand, damals allerdings no ohne Tribüne. In den
Seziger- und Siebzigerjahren fand man als geeignete
Sündenböe für die sowjetisen Mistände die Länder der



Sündenböe für die sowjetisen Mistände die Länder der
Drien Welt («die Neger»), nit zuletzt Kuba, deen
Zuerernte Moskau großzügig auaue. Der Komplex «Wir
helfen allen, und keiner liebt uns» gehörte fest zur Mentalität
des in seinen Konsumwünsen gedemütigten Sowjetbürgers.
Innerhalb des Landes, ob auf der Insel Saalin oder an der
Rigaer But, ging es ständig um die zentralisierte
bürokratise Redistribution, bei der si alle Völker als
benateiligt empfanden und von den anderen hintergangen
fühlten.

Der andere sreibende Volksdeputierte, Wailij Below,
befate si während der zweiten Seion des Kongrees im
Dezember 1989 ebenfalls mit den Problemen «aus ruiser
Sit» und zog glei die politisen Konsequenzen: «I bin
der Meinung, da die Vergeudung von Rulands
Natursätzen fortgesetzt wird. Ströme von Erdöl und Gas,
Millionen Tonnen von Mineralien und Erzen, Millionen von
abgeholzten Fiten fließen und fließen in die anderen
Republiken und ins Ausland. Das ruise Volk ist betrogen,
Ruland beleidigt und erniedrigt. I mu die Forderungen
wiederholen, die in Tausenden von Briefen und Telegrammen
meiner Wähler und Leser gestellt worden sind. Erstens: Die
Ruise Föderative Sozialistise Sowjetrepublik mu einen
eigenen staatlichen Status erhalten …»

Diese völlig absurd klingende Losung, «Rulands
Unabhängigkeit von der Sowjetunion», ersien anfangs vielen
als Hirngespinst von Literaten, die si in die Politik verirrt
haen. Sließli sang man landesweit die 1944 komponierte
Hymne, die trotz der neuen, von Stalins Namen gesäuberten
Version immer no mit den Zeilen anfing: «Vor Ruland, dem
großen, auf ewig verbündet/steht matvoll der
Volksrepubliken Bastion./Es lebe, vom Willen der Völker
gegründet,/die einige und mätige Sowjetunion!» Milerweile
war in dieser Konstruktion das Wort «ewig» fragli
geworden. Die ruise Karte lag plötzli auf dem Tis und
wartete auf einen ernstzunehmenden Spieler, der sie als Trumpf



wartete auf einen ernstzunehmenden Spieler, der sie als Trumpf
verwenden konnte. Dieser Spieler hieß sließli Boris Jelzin
und war Gorbatschows Rivale.

REFORMPLÄNE

Die Lösung der Wirtsaskrise wurde zumindest auf
theoretiser Ebene in Angriff genommen. Im Aurag der
Regierung entstanden zwei Reformprojekte. Das eine
Reformpaket der Ökonomen Grigorij Jawlinskij und Stanislaw
Satalin trug den Namen «500-Tage-Programm» und ging von
einer slagartigen Freigabe der Preise, einem rasanten Abbau
der Rüstungsausgaben und der radikalen Hinwendung zur
Marktwirtsa aus. Der zweite Plan sah ebenfalls eine
Kürzung der Staatsausgaben und Investitionen sowie rapide
Preiserhöhungen vor – denno renete der Ökonom Leonid
Abalkin mit einer Laufzeit von ses bis at Jahren. Einen
Versu, die beiden Projekte miteinander zu verknüpfen,
arakterisierte Jelzin sarkastis als «Versöhnung des
Staelsweins mit der Naer». In dem von ihm favorisierten
«500-Tage-Programm» sollten die Verteidigungskosten um
50 Prozent gekürzt werden, was vom militärisindustriellen
Komplex und dem KGB wohl kaum widerspruslos zur
Kenntnis genommen worden wäre. Allerdings konnte sich Jelzin
in seiner Rolle als Oppositionsführer mane populistise
Verspreungen erlauben, während Gorbatsow, deen
Prestige bereits swer angeslagen war, direkte
Regierungsverantwortung trug. Möglierweise kokeierte er
mit der radikalen Rokur nur deshalb, um vor seinem
Kontrahenten ein wenig Ruhe zu haben. Als der Oberste Sowjet
eher für Abalkins sonendes Programm votierte, bra in der
Tat die Fehde zwisen Jelzin und Gorbatsow mit erneuter
Kraft aus.



AM BETTELSTAB

Gleizeitig wus die Auslandsversuldung der Sowjetunion
von 20 Milliarden Dollar im Jahr 1985 auf mehr als
100 Milliarden im Jahr 1990 an. Die Dynamik des
Suldendienstes wies verblüffende Ähnlikeiten mit der
polnisen von 1980/81 auf. Gleizeitig ließ die ursprüngli
hohe Kreditbereitsa der westlien Banken mit jedem Jahr
na. Zwar verweigerten sie nit grundsätzli alle neuen
Kredite oder die Stundung der Altsulden, denn eine bankroe
Nuklearmat war au der freien Welt wenig geheuer.
Trotzdem verlangten sie immer offener na ökonomisen und
politischen Garantien. So schlug einer der früheren großzügigen
Kreditgeber, die Deutse Bank, den sowjetisen Führern vor,
die mangelnden Finanzmiel über Regierungskontakte
durzusetzen. Selbst in diesem Fall häe der höstmöglie
Betrag 20 Milliarden Dollar nit überstiegen, während die
Experten einen 100-Milliarden-Dollar-Kredit für notwendig
hielten, um im günstigsten Fall die marode Wirtsa wieder
anzukurbeln. Im Rübli wien wir, da die Erneuerung der
ökonomisen Strukturen des Riesenlandes erst zu Beginn des
21. Jahrhunderts in Gang kam, als die ruise Wirtsa ein
solides Wastum erreien konnte. Offensitli wäre dies
ohne Systemwechsel kaum möglich gewesen.



Die Schnellhilfe der Bundeswehr an die Sowjetarmee

So oder so blieb der angeslagenen Sowjetmat in ihren
letzten Jahren nichts anderes übrig, als um kleinere und weniger
günstige Anleihen zu ersuen und sließli um humanitäre
Hilfe zu beeln – eine ungeheuerlie Demütigung für die
Supermat. Kurz na der deutsen Wiedervereinigung
gewährte die dankbare Bundesregierung dem ehemaligen
strategisen Gegner eine großzügige humanitäre Lebensmiel-
und Medikamentenhilfe. Aus dem Briefverkehr der Zentralen
Verteilungskomitees ist einiges über die Inansprunahme der
Hilfsgüter zu erfahren. Unter anderem reite der
stellvertretende Verteidigungsminister der UdSSR, Wiktor
Aripow, folgenden Antrag ein: «I bie Sie, at Millionen
komplee Tagesrationen (ru. «suoj pajok») der
Bundeswehrsoldaten, die aus Deutsland im Rahmen der
humanitären Hilfe angeliefert worden sind, in die Häfen
Leningrad, Reval und Memel zu versien, damit diese den
Armeeangehörigen und deren Familien zur Verfügung gestellt
werden können.» Der Inhalt bestand aus Dosenbrot,
Hartkeksen, Wurst, Streikäse, Konfitüre,
Zartbiersokolade, Kaugummi, Tee-Extrakt, Kaffee-Extrakt,



Zartbiersokolade, Kaugummi, Tee-Extrakt, Kaffee-Extrakt,
Kaltgetränkepulver, Zuer, Speisesalz, Kaffeeweißer,
Streihölzern, Erfrisungstüern und Toileenpapier – eine
ziemli exakte Besreibung der katastrophalen sowjetisen
Mangelwirtsa 1991, also deen, was man in der
Sowjetunion gemeinhin an Lebensmitteln entbehrte.

Tagesration Bundeswehr. Trockenration für acht Millionen Menschen

Au früher son hae die Moskauer Führung versut,
kleinere oder größere Kredite loer zu maen. Kuwait
quiierte na dem Golrieg die sowjetise Stellungnahme
gegen Saddam Huein mit einer Anleihe von 500 Millionen
Dollar. Südkorea bedankte si für das als Zwisenstopp



Dollar. Südkorea bedankte si für das als Zwisenstopp
deklarierte Treffen zwisen seinem Präsidenten Roh Tae Woo
und Gorbatsow, das, um Nordkorea nit zu brüskieren, auf
einer südkoreanisen Insel stafand, mit einem Drei-
Milliarden-Kredit. Au Bundeskanzler Kohl war bereit, die
Kosten des Auszugs der Sowjetarmee aus der ehemaligen DDR
nit nur mit den avisierten 15 Milliarden Dollar zu
unterstützen, sondern kräig na oben aufzurunden. Das alles
aber war nur ein Tropfen auf den heißen Stein.

DER STAAT ALS BANKRÄUBER

Man häe no auf die Goldreserven zurügreifen können, die
1991 jedo bereits von 720 Tonnen im Jahre 1985 auf
290 Tonnen gesunken waren. Valutaaußenstände hae der
Sowjetstaat nur no in Staaten, denen er in den letzten zwei
Jahrzehnten mehr als großzügig Kredite gewährt hae:
Vietnam, Kuba, Nordkorea, die Mongolei, Irak, Algerien,
Angola, Libyen, Nicaragua – allesamt Entwilungsländer, von
denen eine Rüzahlung der sätzungsweise 70 Milliarden
Goldrubel nicht zu erwarten war.

Der Devisenmangel begann 1991 das normale Funktionieren
des Staates zu gefährden. So weigerte si die Fluggesellsa
Aeroflot im April, den Mitarbeitern des Ministeriums für
Außenhandel Flugtiets für Reisen in westlie Länder zu
verkaufen. Für die Handelsvertretungen im Ausland fehlte es an
Geld für Telefon, Strom und Heizung. Sließli stand die
Regierung vor der peinlien Situation, weder den Aufenthalt
von Tausenden im Ausland besäigten sowjetisen
Spezialisten no deren Rüreise finanzieren zu können. In
ihrer Verzweiflung, so wien wir von dem Ökonomen Jegor
Gajdar, war sie sogar zu einer Art Bankraub bereit: Sie
entnahm dem Safe der Außenhandelsbank zur Deung ihrer
laufenden Kosten ses Milliarden Dollar, ohne die Besitzer der



Einlagen, juristise und natürlie Personen, vorher um
Erlaubnis zu fragen. Einer der gesädigten Klienten war der
Präsident selbst, der die Honorare für seine im Westen
veröffentliten Reden, Beiträge und Interviews dem
sowjetisen Geldinstitut anvertraut hae – ein Zeien von
staatsbürgerliem Anstand, aber au unersüerliem
Optimismus.

Schleichende und galoppierende Inflation, Rubel- und Karbowanetzscheine

Mehr Sorgen als die Versuldung bereitete den westlien
Partnern, den Regierungen und Banken, die gefährdete Lage
ihres Suldners. Die Wahrseinlikeit, da das Land, dem
sie Kredite überlaen sollten, in dieser Form vielleit zur Zeit



sie Kredite überlaen sollten, in dieser Form vielleit zur Zeit
der fälligen Rüzahlung nit mehr existieren würde, ließ die
Geldinstitute der reien Länder besonders vorsitig agieren.
Eine Zeit lang no galt Gorbatsow als eine Art politises
Pfand, das aber mit Jelzins wasendem Einflu in der Politik
immer fragwürdiger wurde – für eine relative Stabilität
konnten beide Staaten, die UdSSR und Ruland, nur
gemeinsam bürgen.

Selbst das sowjetise Geld, der Rubel, trug no 1991 den
obligaten Lenin-Kopf und die Wertangabe in Spraen der 15
Republiken: Odin Rubl, Odin Karbowanetz, Bir Sum, Bir Manat,
Vienas Rublis, Üks Rubla usw. Aber wer konnte mit Sierheit
sagen, ob im nästen Jahr diese Währungsunion no
existierte? Als Erste der Republiken begann bereits 1991 die
Ukraine von der sowjetisen Währung Absied zu nehmen
und ließ stadeen das Ersatzgeld «Karbowanez» druen,
was den Anfang einer nit enden wollenden Inflationpirale
nach sich zog.

WARTESCHLANGEN, TROSTSUCHE,
WUNDERERWARTUNGEN

Die Normalbürger bemerkten die Entwertung ihres Geldes
zunäst an dem Verswinden der Kopeken. Sta der
Fünfermünze muten sie für die Metroautomaten Chips
verwenden. Darauf folgte die sleiende Preiserhöhung, die
der Staat mit regelmäßigen Lohnsteigerungen zu kompensieren
suchte.

Vor allem die Metropolen Moskau und Leningrad füllten si
allmähli mit Flütlingen aus den Kriegs- und Elendsgebieten
der Union. Die maenhae Verarmung konnte nit mehr im
Verborgenen bleiben. Auf den Straßen der Großstädte tauten
mehr und mehr Obdalose auf, die im Amtowjetis als
«Personen mit unbestimmtem Wohnsitz» («bez



«Personen mit unbestimmtem Wohnsitz» («bez
opredeljonnowo mestositelstwa», verkürzt «Boms»)
bezeinet wurden. Zur gleien Zeit gab es erstmalig sitbare
Straßenprostitution, während zuvor dieses Gewerbe ein
verheimlites Randphänomen war, das si in Hinterzimmern
abspielte. Die Kriminalität steigerte si von Tag zu Tag, und
die Bürger bangten um ihre Sierheit – Sierheitlöer
aller Art erfreuten sich besonderer Nachfrage.

Je sleter es um das Brot stand, desto mehr kümmerte
man si um die Zirkupiele. Auf dem Bildsirm des
sowjetisen Fernsehens ersien als näste Serie die
mexikanise Seifenoper «Los ricos también lloran» (Au die
Reien weinen), in deren halbstündigen Sendungen reili
Tränen vergoen wurden. In der Eile verzitete man
vermutli aus Kostengründen auf die Synronisation, der
russische Text wurde simultan gesendet.

Die neu entstandene Öffentlikeit war mit einer
katastrophalen Situation konfrontiert. Die ökonomisen
Swierigkeiten des Landes –äußere und innere Versuldung,
leere Läden, rasante Entwertung des Geldes – sufen neben
der soeben spürbaren Aurustimmung au wasende
Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit. Charakteristis für
diese heikle Zeitspanne war das Erseinen der sogenannten
Ekstraens in den großen Medien – Magier, Seher und allerlei
Wunderheiler. So kurierte der Hypnotiseur Kaspirowskij in
Livesendungen des Programms «Telemost» im Moskauer
Fernsehen über den Bildsirm Kranke – jedenfalls
demonstrierte er diese Tätigkeit unter anderem an einem aus
Afghanistan zurügekehrten kranken General. Der
sarfzüngige Volksmund kreierte darauin den Vorslag, der
berühmt-berütigte Hypnotiseur könne do das Problem der
Lebensmielversorgung lösen, indem er den Konsumenten die
Mangelwaren einfa suggeriere. Eine andere Wunderheilerin,
die bereits zu Bresnews Zeiten bekannt gewordene Dsuna
Dawitaswili, die zunehmend dur «kontaktlose Maage»
Furore mate, entpuppte si au als Wahrsagerin. Nit



Furore mate, entpuppte si au als Wahrsagerin. Nit
zuletzt sah sie das Ende der UdSSR kommen, wozu allerdings
im Jahre 1989 nit mehr allzu viel prophetise Begabung
gehörte.

Michail Chodorkowskij: Offen, energisch, optimistisch – der Geschäftsmann aus dem
Komsomol

DIE NEUREICHEN

Nit alle wurden bierarm, nit alle waren verängstigt und
deplatziert in den neuen Zeiten. Die zweite Häle der
Atzigerjahre war von einer rasanten Privatisierung geprägt,
zu deren Kennzeien es gehörte, da politise Mat relativ
leit in Reitum verwandelt werden konnte. Im Sommer 1988
erarbeitete die ZK-Führung ein Gesetz «über die Ausweitung



erarbeitete die ZK-Führung ein Gesetz «über die Ausweitung
der Außenhandelstätigkeit der Jugendorganisation Komsomol»
sowie «über die Förderung ökonomiser Tätigkeit». Beide
Gesetze wurden von dem damals no stromlinienförmigen
Obersten Sowjet ohne Gegenstimmen angenommen. Tatkräftige
junge Mensen begannen mit der Aneignung des staatlien
Vermögens, zunäst dur die Gründung von Kooperativen,
später dur Ankauf von maroden staatlien Unternehmen. Sie
gehörten meist zur tenisen Elite, so der Ingenieur Boris
Abramow, der Ökonom Alexander Beresowskij und der ganz
junge Funktionär Miail Chodorkowskij, der in Moskau eine
Arbeitsgruppe für tenise Innovation leitete. In ihrer
Tätigkeit miste si eine neue Kreativität mit der
Hemmungslosigkeit einer Klae in statu nascendi. Als dann die
20 Millionen Mitglieder starke Jugendorganisation Komsomol
auf ihrem Kongre im September 1991 ihre Selbstauflösung
verkündete, mehrte ihr Vermögen den Krösuatz der neuen
Oligarien und Neureien, der «nuworisi». Im Saen des
zerfallenden Staatsgebäudes entstanden private Firmen, nit
zuletzt Banken. Am 1. Januar 1989 gab es in der UdSSR 43
sole Geldinstitute, zwei Jahre später waren es bereits 1357.
Die meisten von ihnen entbehrten das notwendige
Fapersonal, waren keiner zentralen Bankaufsit unterstellt
und blieben vorerst auch steuerrechtlich unerfasst. Ihre Leistung
bestand darin, die Bargeldreourcen der Bevölkerung der
staatlichen Kontrolle zu entziehen.

GORBATSCHOW ALS BITTSTELLER

Angesits dieser bieren Situation ersien der Staatsef
Gorbatsow in der Rolle des Bistellers gleisam tragis und
grotesk. Sein enger Mitarbeiter Anatolij Tsernjajew srieb
im Spätherbst 1990 in sein Tagebu: «Gestern habe i mi
hingesetzt, um Gorbatsows Brief an Kohl zu sreiben. Am
Telefon hat er nit damit begonnen, seine Bie zu erörtern,



Telefon hat er nit damit begonnen, seine Bie zu erörtern,
dabei ist SOS-Alarm, denn in einigen Regionen droht bereits der
Hunger, in den Kusba-Bergwerken beginnt der Streik, man
ru ‹Nieder mit dem Präsidenten!› In den Lebensmielläden
der großen Städte sind die Regale bustäbli leer. Miail
Sergejewits biet Kohl um dringende Hilfe – er soll die
Banken zwingen, Kredite zu eröffnen und vorauszuzahlen, mit
dem Militärvermögen als Pfand, das unsere Truppen na dem
Verlassen Deutschlands zurücklassen werden.»

Im November 1991 erklärte die Außenhandelsbank ihren
Bankro, die Kosten der sowjetisen Botsaen und
Handelsvertretungen ließen si nit mehr deen, selbst die
Miel für die Rüreise der Diplomaten fehlten. «Miail
Sergejewits», notiert Tsernjajew, «hat mi beauragt, an
Major als Koordinator der ‹Sieben› zu sreiben … ‹Dorogoj
Dschon! Spassaj!› (Lieber John! Rette).»

Der hier apostrophierte britise Politiker John Major,
Finanzminister, Außenminister und bald dana der Nafolger
von Margaret ater, hae Mie Juli 1991 den sowjetisen
Staatsef in London empfangen. Offensitli konnte man die
Einladungswünse des weltweit geateten, mit dem
Friedensnobelpreis ausgezeineten Gorbatsow nit einfa
ignorieren. Aber die märenhaen reenden 100 Milliarden
Dollar gehörten bereits in das Rei der Fantasie. Die
«Glorreien Sieben» – der Film mit diesem Titel wurde
übrigens mit Chrustsows persönlier Erlaubnis au in
den sowjetisen Kinos gespielt und erwies si jahrzehntelang
als Publikumsmagnet –, die führenden Industriemäte der
Welt haen bereits kein Vertrauen mehr in die aktuelle
Kremlmannsa. Für Major, in seinem früheren Leben
Versierungsagent, galt das vielleit no mehr als für die
anderen. Und Gorbatsow wute bereits, da seine Position
ins Wanken gekommen war – wie sehr dies der Fall war,
mute er son bald na seiner Rükehr aus London
erfahren.



DAS DRAMA LITAUEN: ZWEITER AKT

«Parade der Souveränitäten» hieß der 1990 beginnende Proze
der Abnabelung der Republiken von der Moskauer Zentrale.
Abgesehen von den immer stärker werdenden
Unabhängigkeitsbewegungen – die litauise Sajudis, die
ukrainise Narodnij Ru oder die aserbaidsanise
Nationale Front – wurde dieser Prozess auch von ökonomischen
Faktoren begünstigt. In dem Maße, wie die sowjetise
Wirtsa ihre Funktionsfähigkeit eingebüßt hae, waren die
wirtsalien Kontakte zwisen Zentrum und Peripherie ins
Stoen geraten. Es haperte vor allem bei den Erdöllieferungen
und der Energieversorgung. Das war in erster Linie für Gebiete
ohne eigene Rohstoffquellen eine Frage von Leben und Tod. Die
Republiken wählten bei der Verteidigung ihrer Intereen den
Weg des geringsten Widerstandes: Sie bloierten ihrerseits die
Lieferungen für das Zentrum, wobei es si dabei vor allem um
Agrarprodukte handelte. Einige nationalkommunistise
Regierungen spielten bereits mit dem Gedanken, sta des
zunehmend inflationären Rubels ihre eigene Währung
einzuführen. Am weitesten ging Litauen, als es sämtlie an der
Grenze konfiszierte Smuggelwaren zur Auffüllung der
eigenen Staatskae verwendete, sta diese Güter wie bisher
restlos der zentralen Zollbehörde zur Verfügung zu stellen.
Obwohl der dadur entstandene materielle Verlust für die
Zentrale eher geringfügig war, reagierte Moskau, als sei dies
ein Casus Belli. Der Einmars sowjetiser Landungstruppen
und Panzereinheiten in Wilna, die Abriegelung der Hauptstadt
von der Außenwelt und vor allem die 14 Todesopfer, allesamt
unbewaffnete Bürger, bei der Besetzung der Fernsehzentrale
erweten den Eindru, da der Kreml nun au blutige
Zusammenstöße in Kauf nahm, um den Status quo zu erhalten.
Bei der militärisen Planung dieser letzten brutalen Aktion der



Bei der militärisen Planung dieser letzten brutalen Aktion der
Streitkräe renete man eindeutig mit dem zeitgleien
Lukrieg der USA gegen den Irak. Allerdings löste das harte
Durgreifen unionsweit maive Proteste aus, und die
westlie Welt gab zu verstehen, da si diese
Vorgehensweise auf ihre ökonomise Hilfsbereitsa
auswirken könnte.

Wilna 1991: Die Panzer kamen, um den angeblichen sowjetfreundlichen Kräften zu
helfen – sie führten nur zu einem militärisch sinnlosen Blutvergießen

Die Kremlführung distanzierte si darauin von der
Operation bzw. sob die Verantwortung auf einzelne Militärs.
Daelbe war bereits im März 1989 bei den blutigen Unruhen in
Tiflis, ebenso in Baku im Januar 1990 gesehen. Bis heute ist
unklar, ob dabei Gorbatsow von seinen Intimfeinden
innerhalb des Apparats an der Nase herumgeführt worden ist
oder aber, unter dem Dru der «Falken» im Politbüro, die
Aktion halbherzig mitgetragen hat. Jedenfalls befand si der
fris gekürte Friedensnobelpreisträger in einer Zwimühle:



fris gekürte Friedensnobelpreisträger in einer Zwimühle:
Isoliert von der demokratisen Maenbewegung im Lande,
wurde er zunehmend zur Geisel jenes Apparats, der nur auf
einen günstigen Augenbli wartete, um den Vater der
Perestroika loszuwerden. Seine Freunde von gestern vertrauten
ihm nit mehr, und seinen aktuellen «Freunden» konnte er
keinesfalls vertrauen.

LICHT AM ENDE DES TUNNELS

Immerhin ersien ein kleines Lit am Ende des Tunnels: Die
führenden Politiker der Moskauer Zentrale und der meisten
Republiken einigten si na zähen Verhandlungen in
Gorbatsows Residenz in Nowo-Ogarewo auf ein Bündnis, die
«Union der Souveränen Sowjetrepubliken», die dur einen
Bundesvertrag abgesiert wurde. Zwar entspra dieses
Projekt nit ganz der Variante, für die bei dem Referendum
vom März deelben Jahres 73 Prozent der Wähler votiert
haen und die im Wesentlien eindeutig die Beibehaltung der
UdSSR vorsah. Denno haen die potenziellen Unterzeiner
des Bundesvertrages versut, von der ehemaligen UdSSR
wenigstens zu reen, was no zu reen war: eine gemeinsame
Verteidigungs- und Außenpolitik sowie einen gemeinsamen
Wirtsasraum mit einheitlier Währung, eine Konföderation
mit Moskau als Hauptstadt und Russisch als offizieller Sprache.



Volksabstimmung am 17. März 1991, Wahlzettel mit der Frage: Halten Sie die
Beibehaltung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken als erneuerter Föderation

gleichrangiger souveräner Republiken, in der die Rechte und die Freiheiten der
Menschen jeglicher Nationalität vollständig garantiert werden, für notwendig! Ja Nein

In diesem historisen Moment hing das Sisal des
Riesenreiches wie nie zuvor von der persönlichen Beziehung der
beiden Protagonisten ab, des sowjetisen und des ruisen
Präsidenten. Ihre Vereinbarung, so erinnerte si der Berater
Georgij Sanasarow an die heißen Sommertage 1991,
«wurde zur Quelle einer eigentümlien Euphorie. Fast in
demselben Moment, als die beiden Armeen bereit waren, si in
ein heilloses Handgemenge zu begeben, gehorten ihre Führer
der Stimme des Volkes und einigten sich, in Frieden miteinander
zu leben. Das Ereignis wurde sogar mit einem Glas
Champagner gefeiert. Wie später Miail Sergejewits
erzählte, stießen er und Boris Nikolajewits sogar miteinander
an und tranken auf ihre Gesundheit.» Nun meinte der
sowjetise Präsident, vor der für den 20. August geplanten
Unterzeinung des Bundesvertrages könne er ruhig seinen
wohlverdienten Urlaub in Foros auf der Krim antreten.



wohlverdienten Urlaub in Foros auf der Krim antreten.

Anlässlich der Wahl von Boris Jelzin zum russischen Präsidenten brachte die
sowjetische Post eine Briefmarke im Wert von 7 Kopeken, mit der Darstellung des

«Weißen Hauses», Sitz des russischen Parlaments, in Umlauf

Unmielbar vor seiner Abreise fand no ein Treffen in
Nowo-Ogarewo sta, an dem neben Gorbatsow und Jelzin
au der kasaise Parteief Nursultan Nasarbajew teilnahm.
Sie fixierten alle Details der Untersrienprozedur und
einigten si auf personelle Veränderungen, die der Zeremonie
am 20. August folgen sollten. Entlaen werden sollten KGB-
Chef Krjutskow, Verteidigungsminister Jasow,
Ministerpräsident Pawlow, Innenminister Pugo, Vizepräsident
Janajew und no viele weitere hohe Tiere aus der
Nomenklatura. Wahrseinli sollte au das Parlament der
Union Souveräner Staaten von jemand anderem als dem



Union Souveräner Staaten von jemand anderem als dem
notoris unzuverläigen Anatolij Lukjanow geleitet werden.
Die Stimmung war gelöst, man hae gut gegeen und viel
getrunken, und do wurde der Abend von einer
merkwürdigen Unruhe dominiert, die Jelzin auf den Punkt
brate: «I habe den Eindru, Krjutskow hört jedes
unserer Worte.» Dann witzelten sie no eine Weile über
Wände, die Ohren haben.

Das Abhörprotokoll des KGB von diesem Gesprä fand man
in der letzten Augustwoe im Safe von Walerij Boldin, einem
der Rädelsführer des Staattreis, seines Zeiens Leiter des
Apparats des Präsidenten.

DER PUTSCH

Die Datsa in Foros auf der Halbinsel Krim war
geheimdienstli als Objekt «Sarja» (Morgenröte) getarnt. Sie
war kurz zuvor fast direkt in eine Felswand über dem
Swarzen Meer gebaut worden, angebli auf Veranlaung
der First Lady Raia Gorbatsowa, die auf keinen Fall im nahe
gelegenen ehemaligen Sommerhaus Bresnews ihren Urlaub
verbringen wollte. Als der Präsident am 9. August Moskau
verließ, sien er trotz der swierigen Lage relativ
zuversitli zu sein. Er fühlte si dur den Besu seines
amerikanisen Kollegen Bush Mie Juli gestärkt, und kurz vor
seiner Abreise gelang es ihm, einen Konsens mit den meisten
Parteiefs der Union zu finden. Sein Urlaub sollte am
19. August enden, und für den ersten Arbeitstag, den
20. August, war die Unterzeinung des «Bundesvertrags»
geplant, der den Erhalt der UdSSR als loerer Staatenbund
siern sollte. Auf diesen Traum folgte ein ret böses
Erwaen, als am Morgen des 19. August sein Telefon nit
mehr funktionierte und au die vertraute persönlie Wae
vor dem Haus abgezogen worden war. Gorbatsow begriff
von Anfang an, da es si um einen Staattrei handelte. So



von Anfang an, da es si um einen Staattrei handelte. So
blieb er, Führer der Supermat Nummer zwei, allein mit dem
Meer und dem berühmten Atomkoffer.

Putsführer Krjutskow ging zu einer fläendeenden
Observierung Gorbatsows und seiner Familie über. Das
Journal des Diensthabenden für das «Objekt Morgenröte» ist in
dieser Hinsit ein einzigartiges Dokument. Der Alltag des
Ersten Mannes wurde darin genauso festgehalten wie der eines
Diidenten zu Bresnews Zeiten. So erhielt der Vater der
Perestroika die Observationsnummer 111, seine Frau die 112.
Und in aller Ernsthaigkeit wurde notiert: «12.40 Uhr: 111
verlät das Haus. 12.45 Uhr zum Strand. 13.20 Uhr: 112 verlät
den Swimmingpool. 18.24 Uhr: 111 kommt vom Strand. 18.30
Uhr: 111 befindet si im Swimmingpool. 19.04 Uhr: 111
verlät den Swimmingpool.» Zwisendur lief der Draht
heiß, Frosmänner und Elektronik kamen ins Spiel: Um 15.24
Uhr meldete die Boje 3 als Signal eine Verletzung der
Waergrenze von «Morgenröte». Zum Glü folgte glei die
Entwarnung: Das Objekt dürfte ein Delfin gewesen sein.



Die Putschisten: betrunken, mit zitternden Händen

Der Putsversu des selbst ernannten «Staatskomitees für
den Ausnahmezustand in der UdSSR» handelte rational, was die
logistise Seite eines Staattreies anbelangte. Was die
Sierung des Projekts insgesamt betraf, war das Vorgehen
ziemli dileantis, und in Bezug auf die politise
Konzeption war es vollständig ideenlos. Obwohl die ersten
Maßnahmen, die Umzingelung der Hauptstadt und der
demonstrative Aufmars mit Panzern – der Militäraktion in
Wilna verblüffend ähnli –, keinen geringen Sreen
erzeugten, zeigte bereits die erste Preekonferenz die
Swäe der Putsisten. Sie saßen, teilweise angetrunken, mit
sitbar ziernden Händen vor den Mikrofonen und konnten
keine konkreten Pläne vorbringen. Vor allem aber sahen sie
tatenlos zu, wie ihr eigentlier Gegner, der ruise Präsident
Boris Jelzin, die Initiative übernahm. Dieser konnte von Anfang
an mit der Unterstützung der «Krastrukturen», der Armee
und des KGB, renen und geno mehr denn je das Vertrauen
der Bevölkerung. Er rief die Putsisten über die freien Medien
dazu auf, ihre staatsfeindlie Tätigkeit zu beenden und die
gesetzmäßigen Befugnie des Präsidenten Gorbatsow
wiederherzustellen.

Na einigen angespannten Tagen bra das riskante
Unternehmen zusammen. Zwei der witigsten Hintermänner
des Staattreis, Generalstabsef Marsall Aromejew und
Innenminister Generalmajor Pugo, begingen Selbstmord. «I
kann nit mehr leben, wenn meine Heimat stirbt, wenn all das
vernichtet wird, was ich für den Sinn meines Lebens hielt», hieß
es in Aromejews ersüerndem Absiedsbrief. Die anderen
witigen Teilnehmer wurden verhaet und bald vor Gerit
gestellt – erst mit der Amnestie 1994 kamen sie wieder frei.



1991: Die Moskauer protestieren gegen den Staatsstreich auf der Gorkistraße

Spätabends am 21. August landete in Moskau das Flugzeug,
das den sitli angeslagenen Miail Gorbatsow und die
im Sozustand befindlie Präsidentengain von der Krim
zurübrate. Ein paar Tage später fand die feierlie
Beerdigung der Opfer des militärisen Abenteuers sta: drei
junge Mensen, die von Panzern überrollt worden waren. Der
Staatsef Gorbatsow ersien zu diesem Anla nit,
verlieh aber jedem der jungen Toten postum den Titel «Held
der Sowjetunion». Es waren die letzten drei Auszeinungen
dieser Art.

Der Puts endete nit nur als Niederlage für seine
Organisatoren, sondern besiegelte au das Ende der
Sowjetunion. Ihm folgten die Selbstauflösung der KPdSU und
die maive Einsränkung der Matbefugnie des
Präsidenten. Der Bundesvertrag, gegen den eigentli der Coup



Präsidenten. Der Bundesvertrag, gegen den eigentli der Coup
d’État geritet war, kam nie zustande, was bereits in die
Ritung der Liquidation jener Pleitemae zeigte, zu der die
Supermat geworden war. Sta deen trafen Anfang
Dezember 1991 im Naturpark Belowesskaja Pusa der
ruise, ukrainise und weißruise Präsident eine
Vereinbarung über die Saffung eines neuen Staatenbundes bei
gleizeitiger Annullierung des Föderationsvertrags von 1922.
In diesem politisen Gebilde war kein Platz mehr für einen
sowjetisen Präsidenten vorgesehen. Au die Republiken
zeigten an einer Fortsetzung des Staatenmodells Sowjetunion
kein Interee, nadem sie in den Tagen des Putses ihre
Unabhängigkeit erklärt hatten.

Die Rückkehr Gorbatschows von der Krim: Wo fahren wir hin, fragte der Chauffeur.
Auf die Datscha, antwortete der Präsident

Beginnend am 13. Dezember, führte Gorbatsow
Telefongespräe aus dem Kreml mit seinen witigsten
politisen Partnern der letzten ses Jahre: mit dem US-



politisen Partnern der letzten ses Jahre: mit dem US-
Präsidenten, mit Bundeskanzler Kohl, Bundesaußenminister
Genser, dem französisen Präsidenten Mierrand und dem
britisen Premier Major. Sließli bereitete er si
gemeinsam mit seinen Beratern auf den Absied von der
bereits nit mehr sowjetisen Bevölkerung vor. Am
25. Dezember 1991 begann er die Rede zum ersten Mal nit mit
der gewohnten Wendung «Genoen», sondern mit der
Ansprache: «Liebe Landsleute! Mitbürger!»

Ohne da hier eine historise Bilanz der beinahe 70 Jahre
bestehenden UdSSR gezogen werden soll, muss doch angemerkt
werden, dass eine der letzten Entscheidungen dieses Staates von
tiefer Vernun und Humanität zeugte: Es handelt si um den
Abzug der nuklearen Waffen aus den unabhängig gewordenen
Republiken. Zur Zeit der Auflösung der Union befand si ein
Teil des Arsenals außer in der Ruisen Föderation no in
der Ukraine, in Kasastan und in Weißruland. Alle neuen
Staaten verziteten auf die sowjetisen Waffen, um die
Gefahr einer Katastrophe für sich selbst zu minimieren.



Datscha Beloweschje

Zur Mae von Nuklearwaffen in der Sowjetunion seien hier
einige Zahlen genannt.

In der Ruisen Föderation gab es 1064 interkontinentale
ballistise Raketen mit 4278 Sprengköpfen, 26 Atom-U-Boote
mit 940 ballistisen Raketenträgern, in der Ukraine 176
interkontinentale ballistise Raketen – mehr als in Frankrei
und Großbritannien zusammen. In Kasastan waren es 104
interkontinentale ballistise Raketen mit 1040 nuklearen
Sprengköpfen. Die Sierstellung dieser enormen militärisen
Slagkra kam zweifelsohne einer Abrüstung in großem Stil
gleich.



Die Erklärung über die Auflösung der Sowjetunion tippte die Sekretärin des Direktors
des Naturparks auf dieser Maschine mit kyrillischer Tastatur, Marke Optima

DIE ANSICHTEN GEHEN AUSEINANDER

20 Jahre sind seither vergangen, aber die Debae über die
UdSSR und ihren Zerfall hört nit auf. Gorbatsow ist bis
heute der Meinung, die Union häe beibehalten werden sollen,
und seine Stiung widmete diesem ema 1995 ein
«Weißbu». Sein Kontrahent Jelzin sah das selbstverständli
anders: «I habe niemals an der Ritigkeit des Sries 1991
gezweifelt. Dort in Belowesskaja Pusa versuten wir den
einheitlien politisen Raum nit zu zerstören, sondern
vielmehr zu bewahren. Die Sowjetunion konnte nit weiter
existieren, der Staat platzte aus allen Nähten. Wir ließen uns
auf diesen Kompromi ein, um die traditionellen Beziehungen
aufretzuerhalten, um offene und interethnise Konflikte zu
vermeiden.» Präsident Wladimir Putin sah in dem Zerfall der
Supermat «die größte geopolitise Katastrophe. Für das
ruise Volk erwies si der Zusammenbru als ritiges
Drama. (…) Außerdem hat die Epidemie des Zerfalls au
Russland selbst ergriffen.»

Ähnli wie der Großrue Putin, aber aus anderem Grund
bedauert der Kommunistenef Gennadij Sjuganow das Ende
des Sowjetstaates: «Die entseidende Rolle bei der Zerstörung
des Landes spielte der subjektive Faktor: Die Swäe und
Inkompetenz der damaligen Führung, ihre Feigheit, die in
direkten Verrat überging, die Degeneration eines bedeutenden
Teils der politisen Elite. Es ist kein Geheimnis, da die Krise
der Führungsriege, die wegen prinzipienloser Matkämpfe
ausbra, gesit von ausländisen Geheimdiensten und



ausbra, gesit von ausländisen Geheimdiensten und
ideologischen Zentren missbraucht wurde.»

Es gibt aber nit nur Selbstretfertigungen und
Verswörungstheorien über die Gründe des Untergangs der
Union, sondern au ambivalente Äußerungen wie die des
Moskauer Patriaren Alexij II: «Obwohl i begreife, da der
Zerfall der Sowjetunion die Folge einer totalitären
Nationalpolitik war, die zudem auf einer militanten
Golosigkeit gründete, mu i denno sagen, da die
Spaltung zwisen uns für die absolute Mehrheit der
Bevölkerung der Gemeinsa tief unverständli und
naturwidrig bleibt. Sie erstrete si nämli über jedes Volk,
über viele Familien, über verwandtsalie Beziehungen,
über gemeinsamen Glauben, gemeinsame Kultur, gemeinsame
Gesite und letztendli – über die Herzen der Mensen.»
Sließli ein Satz des ukrainisen Parlamentspräsidenten
Alexandr Moroz: «Wer den Zerfall der ehemaligen
Sowjetunion nit bedauert, hat kein Herz, wer aber die
Meinung vertri, sie könne wiederhergestellt werden, hat kein
Hirn.»

DIE WELT NACH DER SOWJETUNION

Selbstverständli ging es bei diesen Urteilen nit nur um die
Supermat, die bereits der Vergangenheit angehörte, sondern
au um eine Bilanz ihrer historisen Leistung. Sie hae
versut, den Kapitalismus weltweit dur eine Ordnung ohne
Ausbeutung abzulösen – eine Vision, die ihre Wurzeln in der
französisen Aulärung und Revolution hae und die
zusammen mit den kommunistisen Diktaturen geseitert
war. Sehr viele Mensen glaubten an dieses Ideal, selbst wenn
sie die Methoden und die Ideologie seiner «Verwirkliung»
ablehnten. Gleizeitig ging die Freiheit für die Völker der
ehemaligen UdSSR und Osteuropas mit dem enormen So



ehemaligen UdSSR und Osteuropas mit dem enormen So
der Transformation einher. Einer, der niemals ein Anhänger des
kommunistisen Systems war, der ungarise Sristeller
Imre Kertész, fand hierfür in seinem «Galeerentagebu» vom
März 1990 bewegende Worte: «I habe die Auflösung des
Konzentrationslagers Buenwald 1945 gesehen, den Ausbru
des roten Terrors 1948, seinen Zusammenbru 1956, seinen
Wiederausbru 1957 usw. Immer das gleie Sauspiel! Und
das Witigste: Nur weil roter Terror und Bolsewismus
aufgehört haben, müen wir no lange nit denken, da die
Vereitelung des sogenannten Sozialismus nit die größte
menschliche Niederlage des Jahrhunderts wäre.»

Die postsowjetise Welt ist von einem unstriig positiven
Bild weit entfernt. Zweifelsohne gehörten die Saffung von
demokratisen Institutionen und die Sierung bürgerlier
Grundfreiheiten auf einer Fläe von mehr als 25 Millionen
Quadratkilometern sowie der Beitri der ehemaligen
Ostbloländer in die EU zu den witigsten historisen
Ereignien seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Aber dieser
Prozess ist bei Weitem nicht abgeschlossen und hat zudem neue,
ungeahnte Probleme in den befreiten Ländern gesaffen. Vor
allem aber hat das Ende der Konfrontation der Blöe zu
keinem stabilen und dauerhaen Friedenszustand in der Welt
geführt. Milerweile warten ökologise, ökonomise und
soziokulturelle Probleme weltweit dringend auf ihre Lösung.



NACHWORT

Wir haben bei der Entstehung dieses gesamteuropäisen
Kulturprojekts viel diskutiert. «Lebt wohl, Genoen!» sollte
neue Maßstäbe in der Gesitsaufarbeitung setzen und mehr
als nur die Addition seiner einzelnen Elemente sein. Das
Gesamtprojekt besteht aus einer internationalen TV-Reihe mit
über 16 beteiligten Fernsehstationen in Ost- und Westeuropa,
dem größten historisen Webformat, das derzeit in Europa in
Produktion ist, einer europaweiten Veranstaltungsreihe und
diesem in vielen Ländern erscheinenden Buch.

Der Zusammenbruch der Sowjetunion kam unvorhergesehen.
Kein Politiker, kein Diident und kein Geheimdienst hae mit
einem so snellen Ende gerenet. Es bedeutete die Auflösung
eines riesigen Reies und das Ende der über vierzigjährigen
europäisen Teilung. Die Ideengesite des real
existierenden Sozialismus und der Traum vom Kommunismus
wurden hiermit endgültig infrage gestellt.

Für mi als Filmemaer und international tätiger Produzent
stand am Anfang ein großes Filmprojekt – ein Sesteiler mit
dem Kulturkanal ARTE – im Zentrum. Mein französiser
Koproduzent Olivier Mille und i saßen am Vorabend der
Weltwirtsaskrise in der Abendsonne eines Cafés an der
Croisee in Cannes. Wir diskutierten die Ausritung einer
solen TV-Reihe mit den ARTE-Redakteuren Elisabeth Hulten,



solen TV-Reihe mit den ARTE-Redakteuren Elisabeth Hulten,
Martin Pieper und Peter Gosalk. Über den Tis wirbelten
Sätze wie «Rom ist untergegangen, ja Athen au, do die
Ideen haben stets überlebt!», «I bin fest davon überzeugt, der
Sozialismus wird wiederkommen! Alles ist irgendwann
wiedergekommen!», «Die Ideen sind mibraut worden,
keiner kann si mehr darauf berufen! Nie wieder so viel Leid
und Grausamkeit!», «Der Mens lernt nie aus der Gesite,
die Zeitdimensionen überfordern ihn!». In einem Punkt bestand
allerdings Einigkeit und Klarheit: Beim Zusammenbru der
Sowjetunion ging ein Kapitel der großen europäisen
Geschichte zu Ende, und dieses muss groß erzählt werden.

Do wie und von wem? Na all den Diskuionen fanden
wir dann do snell einen Nenner: «Bie nit wieder die
Beerwierperspektive des Westens, der uns den Osten
erklärt. Wir sind nit BBC, wir sind ARTE – der europäise
Kultursender!» An diesem Abend entsieden wir, die
Geschichte solle grundsätzlich von denen erzählt werden, die sie
erlebt haben! Nit Politiker, nit Diidenten, die in der
Rüsau meist behaupten, es son immer gewut zu haben,
sondern die Mensen aus den osteuropäisen Ländern mit
ihren Erfahrungen sollen im Mielpunkt stehen. Dur diese
Mensen wollen wir verstehen, wie es si in diesem
sowjetisen Großrei gelebt hat und wie die Rie zustande
kamen, die irgendwann das System kollabieren ließen.
Verstehen soll im Vordergrund stehen und nit die
Präsentation einer vorgefertigten Meinung.

Der französise Philosoph und Herausgeber Jean-François
Colosimo zeinete den historisen Rahmen. Wir legten fest,
am Höhepunkt der territorialen Ausdehnung der sozialistisen



am Höhepunkt der territorialen Ausdehnung der sozialistisen
Idee im Jahre 1975 unsere ronologise Reise zu beginnen und
dur alle Länder des Ostblos hindur bis zum Ende zu
erzählen. 1975 war ein historiser Wendepunkt, es war der
Anfang vom Ende.

Nun mute jedo ein Autor für das Gesamtprojekt
gefunden werden. Gemeinsam mit meinem Mitarbeiter und
später für die TV-Reihe verantwortlien Producer Georg
Tsurtsenthaler mate i mi auf die Sue na dem
geeigneten Autor. Wir trafen viele Historiker und
osteuropäise Intellektuelle und fanden unseren
Wunskandidaten in György Dalos. Sein Stil, Bli und Wien
überzeugten uns von Anfang an, und wir waren glüli, ihn
für dieses Projekt gewinnen zu können. Im Gegensatz zu vielen
Anderen hae er keine Berührungsängste mit dem
Maenmedium Fernsehen und senkte uns glei sein
Vertrauen. Son beim ersten Treffen sprudelten die Ideen nur
so aus ihm heraus, und bevor wir überhaupt mit György Dalos
in vertraglie Verhandlungen eintreten konnten, lag bereits
der erste zehnseitige Entwurf auf dem Tis. Im Frühjahr 2009
präsentierten wir die Filmidee das erste Mal osteuropäisen
Produzenten und Sendern auf einer Dokumentarfilmmee in
Sofia. Wir waren angespannt und nit sier, wie unsere Idee
eines sol großen historisen Projektes dort aufgenommen
werden würde. Sließli kommen wir aus Frankrei und
Deutsland, und die Deutungshoheit über Gesite ist eine
extrem sensible Angelegenheit. Do zu unserer Erleiterung
wurde die Idee überaus positiv aufgenommen, und wir fanden
sofort eine Menge osteuropäiser Partner, die an diesem
Projekt teilnehmen wollten!



Projekt teilnehmen wollten!
Somit konnten wir von Anfang an gesamteuropäis

miteinander diskutieren, wele Prozee zum Zusammenbru
des Systems geführt haen: War es der Fall der deutsen
Mauer? Solidarność oder der Papstbesu in Polen? Der
Aufstand in Prag? Der sowjetise Einmars in Afghanistan
oder doch der Alkoholkonsum in der Sowjetunion?

Erst hier wurde klar, worauf wir uns alle mit diesem Projekt
eingelaen haen! Die Gesite war no so jung, da
überhaupt keine Auseinandersetzung zwisen den ehemaligen
Bruderstaaten stagefunden hae. Unsere gemeinsame Reise
geht dur die Gesite aller Oststaaten in ihrem Innen- und
Außenverhältnis zu den jeweiligen Matzentren. Wir
beleuten das Verhältnis des Volkes zur jeweiligen Regierung
und umgekehrt sowie das Verhältnis der Satellitenstaaten
untereinander und zum Matzentrum in Moskau und wieder
zurügespiegelt. Und natürli spielten hier Befindlikeiten
aller beteiligten Partner hinein! Eine komplexe Angelegenheit.
Als studierter Kulturwiensaler habe i gelernt,
interdisziplinär zu denken, als kreativer Produzent, mit
Regieuren inhaltli und dramaturgis zu arbeiten und als
international tätiger Produzent, diplomatis zu handeln – und
bei all dem nit die wirtsalien Gesitspunkte aus dem
Auge zu verlieren. Dieses Projekt hat mi an alle Grenzen und
au weit darüber hinaus geführt! Es war die härteste
Produktion, die ich je in Angriff genommen habe.

Immer wieder gab es Rüsläge: Die Finanzkrise, die zum
Zusammenbru der Film- und Kulturförderungen in Osteuropa
führte; Vorbehalte und Spannungen zwisen den
versiedenen Sendern in Ost und West, ein Regiewesel na



versiedenen Sendern in Ost und West, ein Regiewesel na
Beginn der Dreharbeiten und eine ständige finanzielle
Mangelwirtschaft in der Produktion.

Do im Team lag die Stärke: Mein Koproduktionspartner
Olivier Mille auf französiser Seite, Georg Tsurtsenthaler
– au «der Diplomat» genannt –, der als Creative Producer
alle Fäden zusammenhielt, Regieur Andrei Nekrasov, der für
die TV-Serie eine ungewöhnlie Form der Gesitserzählung
entwickelte, Dominique Treilhou, die unermüdlich zwischen den
Partnern in Ost und West kommunizierte, Lena iele, die das
interaktive Webformat entwielte und mit Unterstützung von
Benjamin Landsberger produzierte, sowie Kathrin Isberner und
Victoire Buff, die als Produktionsleitungen gegen alle
Widerstände für eine möglist reibungslose Umsetzung
sorgten – um nur einige zu nennen, die die Hauptlast trugen. Es
seien hier aber au unsere osteuropäisen
Koproduktionspartner hervorgehoben, wie Havas Films
(Ungarn), Hi-Film Productions (Rumänien), Hyper Market Films
(Tseise Republik), Eureka Media (Polen) und Trigon
Production (Slowakei). Mit großem Engagement reerierten
sie Gesiten von Mensen aus den jeweiligen Ländern und
ermögliten somit einen authentisen Ansatz aus der
Innenperspektive. Allen voran stand der wunderbare
europäise Kultursender ARTE, der dieses Projekt initiiert hat
und es von Anfang an mit seinen Redakteuren aus Frankrei
und Deutschland begleitete. Ende gut, alles gut?

Das Bu, die TV-Reihe, die Veranstaltungsreihen und das
interaktive Webformat können – jeweils auf eine bestimmte
Generation und Publikum bezogen – nur Fragen aufwerfen, die
am Ende des Zeitalters der Aulärung stehen. Unser Leben ist



am Ende des Zeitalters der Aulärung stehen. Unser Leben ist
endli, und bleibt nit immer wieder die Frage, was wir von
ihm wollen und wie wir es gestalten?

I bedanke mi im Namen von Artline Films und der
gebrueder beetz fllmproduktion bei allen, die an diesem
gesamteuropäisen Gesitsprojekt teilgenommen und uns
unterstützt haben.

Berlin im September 2011 Christian Beetz



ZEITTAFEL

1985   

1984–1985 Bulgarien Kampagne für die Bulgarisierung der Namen von Staatsbürgern türkiser Nationalität
oder moslemischen Glaubens.

8. Januar Rumänien Massive Energieeinschränkungen (vor allem Strom und Benzin).

12. März UdSSR Michail Gorbatschow wird zum Generalsekretär des ZK der KPdSU gewählt.

14. Juni Ungarn Illegale Tagung systemkritischer Gruppen in dem ostungarischen Dorf Monor.

15. Oktober Ungarn Kulturforum der KSZE in Budapest und alternative Veranstaltung der demokratisen
Opposition.

17. Oktober UdSSR Geheime Entseidung des Politbüros des ZK der KPdSU über den Abzug der
Sowjettruppen aus Afghanistan.

19.–
20. November UdSSR Treffen zwischen Reagan und Gorbatschow in Genf.

1986   

25. Februar–
6. März UdSSR XXVII. Parteitag der KPdSU. Das Programm der Perestroika wird bestätigt.

15. März Ungarn Eine ungenehmigte Demonstration zum Jahrestag der Revolution von 1848 wird von
der Polizei zerschlagen.

April Ungarn Ökonomen erarbeiten ihr Programm Wende und Reform.

26. April juni UdSSR Katastrophe im Atomkraftwerk Tschernobyl.

Juni DDR Die Samisdatzeitsri Grenzfall erseint. Gründung der Initiative für Frieden und
Menschenrechte.

23. Juni Rumänien Das ZK-Plenum erhöht die Planziffer der Produktion um 40 %.

3. Juli UdSSR Gorbatsow sprit im Politbüro über den Verzit auf militärise Lösung von
Krisen in den sozialistischen Staaten. («Sonst werden wir sie uns auf den Hals laden.»)

11. September Polen Amnestie für politische Gefangene.

29. September Polen Gründung eines Provisorischen Rats der Solidarność in Danzig.

1. Oktober Bulgarien Massive Einschränkungen des Energieverbrauchs.

12. Oktober UdSSR Reagan-Gorbatschow-Treffen in Reykjavik.

5. Dezember Ungarn Ungenehmigte Konferenz von Teilnehmern und Historikern des Volksaufstands 1956 in
einer Budapester Privatwohnung.

20. Dezember UdSSR Nationale Unruhen in Almaty (Kasachstan).

23. Dezember UdSSR Rückkehr des Akademiemitglieds Andrej Sacharow aus der Verbannung.



1987   

12. Januar Polen General Jaruzelskis Besuch bei Papst Johannes Paul II.

5. Februar UdSSR Zulassung von Kooperativen im Bereich der Ernährung und Lebensmittelproduktion.

April Ungarn Die Samisdatzeitsri Beszélő veröffentlit den Gesellschaftsvertrag, ein Programm
zur Krisenbewältigung.

9. April ČSSR Gorbatschow in Prag, wird auf Kosten des Gastgebers Gustav Husák bejubelt.

25. Mai Rumänien Gorbatschow in Bukarest, verleiht Ceauşescu den Leninorden.

8. Juni Polen Der Papst besucht Polen.

25. Juni Ungarn Die Regierung von Károly Grósz tritt mit ihrem Entfaltungsprogramm auf.

7.–
11. September DDR Honecker reist in die Bundesrepublik.

27. September Ungarn «Volksnationale» Intellektuelle versammeln si im Dorf Lakitelek und gründen das
Ungarische Demokratische Forum (MDF).

28. September UdSSR Bildung einer Kommission zur Überprüfung der Repressalien der Stalinzeit.

 Bulgarien ökologise Demonstration des illegalen Komitees zur Reung der Stadt Rue in der
Stadt an der rumänischen Grenze.

21. Oktober UdSSR Konflikt zwischen Jelzin und Gorbatschow über das Tempo der Reformen.

15. November Rumänien Massendemonstration in Kronstadt, wird von der Armee und Polizei zerschlagen.

25. November DDR Polizeiangriff auf die Berliner Umweltbibliothek.

29. November Polen Volksabstimmung über die Reform: 44 % Ja-Stimmen bei 67 % Beteiligung.

16. Dezember Rumänien Bundesaußenminister Genser vereinbart in Bukarest die weitere Umsiedelung der
deutschen Minderheit gegen eine «Kopfquote».

17. Dezember ČSSR Husák wird als KP-Chef abgelöst, behält jedoch das Amt des Präsidenten.

28. Dezember Rumänien Ein Beschluss der KP-Führung verbietet die Aufnahme jeglicher Auslandskredite.

30. Dezember Ungarn Regierungserlass über die Genehmigung privater Unternehmen in Form von GmbHs.

1988   

1. Januar Ungarn Einführung der ungehinderten Reisefreiheit («Weltpass»).

16. Januar Bulgarien Gründung der oppositionellen Gruppe Unabhängige Gesellsa zum Sutz der
Menschenrechte in Sofia.

17. Januar DDR Verhaungen am Rand der offiziellen Luxemburg-Liebknet-Gedenkveranstaltung
und Ausweisung einer Gruppe von Menschenrechtlern.

1. Februar Rumänien Temporäres Verbot der Nutzung privater PKW.

9. Februar UdSSR Gorbatschow erklärt öffentlich den Rückzug der Sowjettruppen aus Afghanistan.

12. Februar UdSSR Beginn des armenisch-aserbaidschanischen Konflikts um Berg-Karabach.

2. März Rumänien Bei einem Treffen der Bürgermeister wird der sogenannte Plan zur Systematisierung
verkündet, in deren Rahmen 8000 Dörfer liquidiert werden sollen.

13. März UdSSR In der Zeitung Sowjetskaja Rossija erseint das Pamphlet von Nina Andrejewa gegen
die Perestroika.

25. März ČSSR Demonstration für Glaubensfreiheit in Bratislava mit 4000 Teilnehmern.

30. März Ungarn Gründung des oppositionellen Bundes Junger Demokraten (Fidesz).

April Polen Erste von der Solidarność organisierte Streikwelle gegen Preiserhöhungen.



April Polen Erste von der Solidarność organisierte Streikwelle gegen Preiserhöhungen.

9. Mai ČSSR Kardinal Tomášek schreibt einen Brief über Glaubensfreiheit an Staatschef Husák.

20. Mai Ungarn Landeskonferenz der USAP: Kádár wird als Generalsekretär abgelöst und zum
Ehrenvorsitzenden bestimmt.

27. Mai Ungarn Genehmigte Demonstration gegen das Wasserkraftwerk Gabcikovo/Nagymaros.

29. Mai UdSSR Reagan in Moskau, Vereinbarung über den Abbau von Mittelstreckenraketen.

19. Juni Polen Kommunalwahlen bei 56 % Beteiligung.

16. August Polen Zweite Streikwelle für die Legalisierung der Solidarność.

21. August ČSSR Demonstration in Prag zum Gedenken an die Zerschlagung des Prager Frühlings.

31. August Polen Dur Vermilung katholiser Kreise kommt es zu einer persönlien Begegnung
zwischen Innenminister Kiszczak und Arbeiterführer Wałęsa.

6. September Rumänien Die Geistlien der Temesvarer evangelisen Kire protestieren gegen die
«Dorfsystematisierung». Motor des Protestes ist der Geistliche László Tőkés.

16. September Polen Vereinbarung in Magdalenka bei Warschau über die Verhandlungen am Runden Tisch.

1. Oktober UdSSR Gorbatschow wird Vorsitzender des Obersten Sowjets (Staatschef).

3. November Bulgarien Gründung des Diskuionsklubs zur Unterstützung von Glasnost und Perestroika in
Sofia mit dem Philosophen Schelju Schelew an der Spitze.

19. November DDR Das sowjetische Digestjournal Sputnik wird wegen kritischer Artikel verboten.

23. November Ungarn Gründung des oppositionellen Bundes Freier Demokraten (SZDSZ).

24. November Ungarn Miklós Németh wird neuer Ministerpräsident.

30. November Polen Öffentlie Fernsehsehdebae zwisen Wałęsa und dem offiziellen
Gewerkschaftschef Miodowicz.

7. Dezember UdSSR Erdbeben in Armenien.

18. Dezember Polen Gründung eines oppositionellen Bürgerkomitees für Verhandlungen mit der
Regierungsseite.

1989   

10. Januar Ungarn Das ZK der USAP beschließt, politische Parteien zuzulassen.

 DDR Honeckers Erklärung, die Berliner Mauer werde noch in hundert Jahren bestehen.

15. Januar ČSSR
Demonstration zum Gedenken an Jan Pala, der si 1969 aus Protest gegen die
Invasion verbrannt hatte.
Festnahme von Václav Havel.

18. Januar Polen Das Plenum des ZK der kommunistisen PVAP akzeptiert den politisen und
gewerkschaftlichen Pluralismus.

28. Januar Ungarn Imre Pozsgay, Mitglied des Politbüros, bezeinet in einem Rundfunkinterview die
bisher als «Konterrevolution» verfemten Ereignisse von 1956 als «Volksaufstand».

6. Februar Polen Eröffnung der Verhandlungen am Runden Tisch im Präsidentenpalais Warschau.

11. Februar Bulgarien Gründung der unabhängigen Gewerkschaft Podkrepa (dt. Unterstützung) in Plovdiv

24. Februar Ungarn Die Ungarise Sozialistise Arbeiterpartei verzitet auf ihren in der Verfaung
verankerten Führungsanspruch.

März UdSSR Beginn des Bergarbeiterstreiks in Donezk.

11. März Rumänien Ein Brief von ses Altkommunisten an Ceauşescu fordert Änderung der
katastrophalen Lage des Landes.

26. März UdSSR Erste freie Wahlen zum Kongre der Volksdeputierten – zunäst mit einer Mehrheit
der KPdSU.



26. März UdSSR Erste freie Wahlen zum Kongre der Volksdeputierten – zunäst mit einer Mehrheit
der KPdSU.

5. April Polen
Erfolgreier Abslu der Gespräe, u.a. Wiederherstellung des
Zweikammernparlaments, wobei im Sejm 65 % der Mandate bei den ersten Wahlen den
Kommunisten vorbehalten sein sollen. Die Senatswahlen sind völlig frei.

13. April Bulgarien Gründung der größten oppositionellen Organisation Okoglasnost in Sofia.

17. April Polen Solidarność wird legalisiert.

7. Mai DDR Bei den Kommunalwahlen weisen Bürgerrechtler massive Fälschungen nach.

2. Juni Bulgarien
Beginn der maenhaen Vertreibung der türkisen Minderheit unter dem Vorwand
der Reisefreiheit. Bis Ende August werden 300.000 Staatsbürger in die Türkei
abgeschoben.

4. Juni Polen Wahlen für beide Kammern – in den Senat wird kein PVAP-Kandidat gewählt.

16. Juni Ungarn Neubestattung von Imre Nagy und seinen Kampfgefährten.

29. Juni ČSSR Petition «Einige Sätze» der Charta 77 mit einem Dialogvorslag zur
Demokratisierung.

Juli DDR Ausreisewillige besetzen die Botschaften in Prag, Warschau und Budapest.

6. Juli Ungarn Tod János Kádárs.

18.–
19. August DDR Bei dem sogenannten Paneuropapini in Ungarn fliehen DDR-Bürger über die

offene Grenze nach Osterreich.

19. August Polen Regierung Mazowiecki.

21. August ČSSR Demonstration zum Jahrestag der Zerslagung des Prager Frühlings mit einigen
tausend Teilnehmern.

10. September DDR Gründung des Neuen Forums. Kurz darauf Gründung der Oppositionsgruppen
Demokratie jetzt, Demokratischer Aufbruch und Sozialdemokratische Partei.

11. September Ungarn DDR-Flüchtlinge dürfen offiziell aus Ungarn ausreisen.

4. Oktober DDR Erklärung der Partei- und Staatsführung zum Maenexodus; den DDR-Flütlingen
werde «keine Träne nachgeweint».

7. Oktober DDR
40. Jahrestag der Gründung der DDR in Anwesenheit von hohen Staatsgästen, u.a
Gorbatsow. Am Rand der offiziellen Feierlikeiten oppositionelle Demonstrationen,
die brutal auseinandergetrieben werden.

 Ungarn Auf dem letzten Parteitag der USAP wird die Partei zur Ungarisen Sozialistisen
Partei (MSZP) umbenannt.

16. Oktober DDR Leipziger Montagsdemo mit 120.000 Teilnehmern (Losung «Wir sind die Mehrheit! Wir
sind das Volk!»).

17. Oktober DDR Sitzung des Politbüros der SED, Erich Honecker wird durch Egon Krenz abgelöst.

23. Oktober Ungarn Ausrufung der Republik Ungarn.

26. Oktober Bulgarien Während der Umweltkonferenz der KSZE in Sofia verbreiten Aktivisten der
Ökoglasnost eine Petition über Umweltprobleme im Lande.

4. November DDR Größte freie Demonstration der DDR-Gesite in Berlin mit ca. 500.000
Teilnehmern.

9. November DDR Erklärung von Günter Schabowski zur Maueröffnung.

10. November Bulgarien Todor Siwkows Ablösung als Parteief, sein Nafolger ist Außenminister Petar
Mladenow.

17. November ČSSR Demonstration zum Internationalen Studententag. Hartes Durchgreifen der Polizei.

17.– ČSSR
Gründung des tseisen Bürgerforums, der slowakisen Öffentlikeit gegen
Gewalt sowie der Unabhängigen Initiative der ungarisen Minderheit. Streik der



17.–
19. November ČSSR Gewalt sowie der Unabhängigen Initiative der ungarisen Minderheit. Streik der

Theaterkünstler, Studenten und Schüler.

18. November Bulgarien Die erste große genehmigte Demonstration der Opposition in Sofia mit 150.000
Teilnehmern.

 DDR Regierung Modrow, Versuch ökonomischer Reformen.

21. November ČSSR Beginn der Verhandlungen zwisen Bürgerretlern und der Regierung. Havel und
Dubček sprechen auf dem Wenzelsplatz.

24. November ČSSR Auf dem Plenum des ZK der KPTsch tritt die gesamte Führung zurück.

27. November UdSSR Beschluss über die ökonomische Unabhängigkeit der baltischen Republiken.

28. November DDR Kohls Programm einer Konföderation der beiden deutschen Staaten.

29. November ČSSR Die mehrheitli kommunistise Nationalversammlung streit aus der Verfaung
den Absatz über die führende Rolle der KP.

1. Dezember DDR Die Volkskammer streicht die führende Rolle der SED aus der Verfassung.

7. Dezember ČSSR Rücktritt Gustav Husáks vom Amt des Staatspräsidenten.

 Bulgarien 16 oppositionelle Gruppen gründen den Bund Demokratischer Kräfte (SDS).

9. Dezember UdSSR Das Plenum des ZK beschließt den allmählichen Übergang zur Marktökonomie.

11. Dezember Bulgarien Aus der Verfaung wird der Absatz über die führende Rolle der bulgarisen KP
gestrichen.

16. Dezember Rumänien
Temesvars Bürger versuen, die von der kirlien Obrigkeit angeordnete
Auiedlung von László Tőkés aus der Paroie zu verhindern. Damit beginnt die
Demonstration gegen die Diktatur.

17. Dezember Rumänien
Bei einer Telefonkonferenz befiehlt Ceauşescu, auf die Demonstranten das Feuer zu
eröffnen. In Temeswar wird am Spätnamiag sarf gesoen; zahlreie Tote
und Verletzte.

18.–
20. Dezember Rumänien Ceauşescu hält si zu einem offiziellen Besu im Iran auf. Na seiner Rükehr

verkündet er in einer Fernsehrede den Ausnahmezustand im Kreis Temesch.

21. Dezember Rumänien
Rede Ceauşescus vom Balkon der Bukarester Parteizentrale. Er wird ausgepfiffen,
Armee und Securitate eröffnen das Feuer auf die Demonstranten. Blutbad au in
Klausenburg und Hermannstadt.

22. Dezember Rumänien
Angeblier Selbstmord des Verteidigungsministers Vasile Milea. Flut des
Diktatorenehepaars, «Telerevolution», Gründung der Nationalen Reungsfront  mit
dem Funktionär Ilies Iliescu an der Spitze.

22.–
25. Dezember Rumänien Anhaltende Kämpfe im ganzen Land ohne klaren militärischen Hintergrund.

25. Dezember Rumänien Hinrichtung des Ehepaars Ceauşescu nach einem 40-minütigen «Prozess».

28. Dezember ČSSR Aleksander Dubček wird Präsident des Parlaments.

29. Dezember ČSSR Václav Havel wird Präsident der Republik.

 Polen Der Sejm gibt dem Staat den traditionellen Namen Republik Polen zurück.

1990   

5. Januar Rumänien Streichung aller Dekrete und Gesetze der Ära Ceauşescu.

8. Januar Rumänien Dekret über die Streichung des Todesurteils.

15. Januar DDR Sturm der MfS-Zentrale durch Bürgerbewegungen.

16. Januar Bulgarien Verhandlungen zwischen Regierung und Opposition am Runden Tisch.

Blutbad in Baku, Militäreinheiten unterdrüen Demonstrationen für die



19. Januar UdSSR Blutbad in Baku, Militäreinheiten unterdrüen Demonstrationen für die
aserbaidschanische Unabhängigkeit.

24. Januar UdSSR Interner Beslu des Politbüros des ZK der KPdSU, da die Sowjetunion der
deutschen Wiedervereinigung zustimmt.

26. Januar DDR Auf der Sitzung des Politbüros der KPdSU in Moskau werden das Ende der DDR und die
Wiedervereinigung Deutschlands inoffiziell zur Kenntnis genommen.

27. Januar Polen Der Parteitag der PVAP beschließt die Auflösung der Partei.

28. Januar Rumänien Verhandlungen am Runden Tisch.

25. Februar Bulgarien Oppositionelle Demonstration in Sofia mit 250.000 Teilnehmern.

11. März UdSSR

Beslu des Kongrees der Volksdeputierten über die Streiung der «führenden
Rolle der KP» aus der sowjetischen Verfassung.
Der Oberste Sowjet der Litauisen SSR erklärt «die Wiederherstellung der
Unabhängigkeit» der Republik.

12.-15. März UdSSR Gorbatsow wird mit 59 % der Stimmen vom Kongre der Volksdeputierten zum
Präsidenten gewählt.

15. März Rumänien Ausschreitungen zwischen Rumänen und Ungarn in Targu-Mures.

18. März DDR
Erste freie Wahlen zur Volkskammer mit einem überwältigenden Sieg (48,2 %) für die
von der CDU gesteuerte Allianz für Deutsland.  Die SED/PDS erhält 16 %, die
Bürgerbewegungen (Bündnis 90) 2,9 % der Stimmen.

25. März Ungarn Freie Parlamentswahlen.

1. Mai UdSSR Die Kundgebung zum Tag der Arbeit verwandelt si in Protest gegen Gorbatsow,
der daraufhin die Tribüne des Mausoleums verlässt.

20. Mai Rumänien Freie Parlaments- und Präsidentenwahlen: Die Rettungsfront erhält 67 %, Iliescu 85 %
der Stimmen.

27. Mai Polen Freie Kommunalwahlen; Solidarność erhält 41 %, die Kommunisten 0,28 % der Stimmen
bei einer Wahlbeteiligung von 42 %.

Juni UdSSR Russlands Kongress der Volksdeputierten erklärt die russische Souveränität.

8. Juni ČSSR Wahlen in Tschechien und der Slowakei.

10. Juni Bulgarien Bei freien Wahlen gewinnt die ehemalige KP, nunmehr als Sozialistise Partei, 47 %
der Stimmen.

Juli UdSSR Gorbatsow wird zum letzten Mal zum KP-Chef gewählt. Verhandlungen mit
Helmut Kohl über die deutsche Wiedervereinigung.

12. September DDR Unterzeichnung des Zwei-plus-Vier-Vertrags über die deutsche Einigung in Moskau.

Oktober UdSSR Gorbatschow erhält den Friedensnobelpreis.

3. Oktober DDR Die DDR tritt der Bundesrepublik Deutschland bei.

1991   

12.–
13. Januar UdSSR Spezialeinheiten der Sowjetarmee erstürmen die Fernsehzentrale in Wilna – 14

Todesopfer.

Februar UdSSR Auflösung des Warschauer Vertrags.

17. März UdSSR Referendum: 73 % der Beteiligten sind für die Beibehaltung der Sowjetunion in der
Form einer Föderation.

Juni UdSSR Jelzin wird zum Präsidenten Russlands gewählt.

Juli UdSSR
Gorbatschow in London bei der Konferenz der sieben führenden Industriestaaten.
Abkommen von Nowo Ogarewo über die Vorbereitung eines neuen Bundesvertrags als
Kompromiss zwischen Gorbatschow und Jelzin.



Kompromiss zwischen Gorbatschow und Jelzin.

4. August UdSSR Gorbatschow beginnt seinen Urlaub auf der Krim.

19.-
21. August UdSSR

Puts eines selbsternannten «Staatskomitees für Ausnahmezustand» unter der
Führung von KGB-Chef Krjutskow. Gorbatsow wird isoliert, na dem Seitern
des Staatsstreichs infolge des Widerstands der Bevölkerung dennoch befreit.

24. August UdSSR Gorbatsow tri als Generalsekretär der KPdSU zurü. Bis Ende des Monats erklären
alle Sowjetrepubliken ihre Unabhängigkeit.

Oktober UdSSR Gorbatsow führt Verhandlungen mit at Sowjetrepubliken, inklusive Ruland,
über ein Wirtschaftsabkommen.

8. Dezember UdSSR
Die drei Republiken Ruland, Ukraine und Weißruland erklären na
Geheimverhandlungen die Auflösung der UdSSR und die Gründung einer
Gemeinschaft Unabhängiger Staaten.

25. Dezember UdSSR Gorbatsow erklärt in einer Fernsehansprae seinen Rütri als Präsident der
Sowjetunion.

1992   

31. Dezember ČSSR Friedliche Trennung von Tschechien und der Slowakei.
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